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Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delißſch- Biktkerfeld,
Vikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Deutſcher Heeresbericht.
Großes w Brrr 28. Juni 1917. (W. T. B.)
l r nprinz Ruppre Fernfeuer- Batterien beſchoſſen geſtern mit beobachteter tn die

liſch- franzöſiſche Hafenfeſtung Dänkirchen. Mehrereiffe liefen eiligſt e widerung et vom Feinde

d a uer S v Schaden entſtand eng n an der Küſte verurſachteeine eigene unſere Artillerie und Minenwe 1
örungen. Nach ruhigem u r gegen und dienertätigkeit in 27 Abſchnitten der ftanbr ichen und der

rtois- Front ziemlich an. Südöſtlich von Nien
vort wurde von unſeren r ein r Poſten aufhoben bei Hooge ſchlug ein feindlicher Erkundungsvorſtoß

hl. Südlich der Straße Arras-Cambrai erlitten die
ngländer bei Säuberung eines Grabens durch weſtfäliſche

und rheiniſche Sturmtrupps erhebliche Verluſte an Gefangenen
und Toten. Jm Vorfeld unſerer Stellungen nördlich von
St. Quentin entſpannen ſich mehrfach kleine Gefechte unſrer
Poſten mit engliſchen Abteilungen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. An einzelnen
Stellen nördlich der Aisne, nördlich von Reims und in der
Weſtchampagne kam es zu lebhaften Artilleriekämpfen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Am Hartmanns-
weilerkopf machten Erkunder eines württembergiſchen
Regiments durch Einbruch in die franzöſiſchen Gräben eine
Anzahl Geſcgeen G Kriege ſah

eſtlicher Krieg anpklat.An der ßanligi wen Front dauert die rege Feuertätigkeit an.
Mazedoniſche Front. Keine beſonderen Ereigniſſe.
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Für eine gemeinſame Offenſive hat in Saint Jean de Mau
rienne eine militäriſche r ſtattgefunden, an der der
Generaliſſimus Cadorna, der eng I eneral Radecliffe und
die franzöſiſchen Generale und Pernin teilnahmen. Man
a zu einem Einverſtändnis über die Art der Zuſammenarbeit

Keine Ruſſen mehr ins Ausland. Die Petersburger Bir-
ſchewija Wiedomoſti teilt mit, daß ſich das franzöſiſche Haupt
quartier gegen die Sendung weiterer ruſſiſcher Verſtärkungen
an die franzöſiſche, belgiſche und Salonikifront ausgeſprochen
h Auch wolle man die ruſſiſchen Truppen in Frankreich
wieder heimſchicken.

Luftangriffe und Vergeltung.
London, 26. Juni. (Oberhaus.) Lord Strachie regte an,

daß jeder feindliche r u der der bürgerlichen Bevölke-
rung von England erweis ich Schaden zugefügt habe, durch
einen Angriff in weit größerem Maßſtab gegen deutſche Städte
erwidert werden ſolle. Lord Sydenham meinte, die Vermeidung
von Gegenmaßnahmen ſei weit beſſer. Jm kommenden Jahre
werde man dankbar dafür ſein, man ſich nicht bis zum
Niveau der Deutſchen erniedrigt habe, überdies würden Vom
ben zur Vergeltung jeden Tag abgeworfen. Der Kriegsminiſter
Lord Derby erklärte, man übertreibe nicht, wenn man ſage, daß
die Engländer für jede Bombe, die von den Deutſchen hinter
den engliſchen Linien abgeworfen werde, 100 hinter den deut
ſchen Linien abwürfe. Dieſe Bombenwürfe hätten militäriſche

Die Engländer ſollten nicht verſuchen, die Deutſchen in
er Brutalität durch Hinmorden von Frauen und Kindern

nachzuahmen. Der Miniſter ſchloß. Wir müſſen zurückſchlagen,
aber es muß den militäriſchen Behörden überlaſſen bleiben, wo
und wann wir zurückſchlagen ſollen Alles, was nöti t umunſer Land vor Luftangriffen zu ſichern, geſchieht. W. B.)

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 27. Juni. Neue U-Boots- Erfolge imr Kanal, in der Biscaya und in der Nordſee.

Fün Dampfer, vier Segler mit 21 700 Bruttoregiſter-Tonnen:
Vnter den verſenkten Schiffen befanden ſich die franzöſiſchen
Segler Erneſtine mit Grubenholz nach England und Eugen-
Eugenie, der portugieſiſche Dreimaſt-Gaffelſchoner Amphitrite
mit 300 Tonnen Butter, Kakao und Wein nach Frankreich,
ferner ein großer bewaffneter Tankdampfer von über 8000 Ton
nen, ein bewaffneter Dampfer von etwa 3000 Tonnen und ein
tiefgeladener großer Frachtdampfer, die beide aus Se gegen
herausgeſchoſſen wurden. Zwei weitere verſenkte Schiffe en

Kohlen geladen. (Amtlich.) tLondon, 27. Juni. u Der DampferMongolia (9500 Tonnen) der Peninſulgr and Oriental
Line iſt in der Nähe von Bombay auf eine Mine gelaufen und
untergegangen. Boote mit einer Anzahl von Fahrgäſten
und Leuten der Beſatzung ſind gelandet. Die Poſt iſt verloren.

Griechenland.
Das Regiment Venizelos. Amſterdam, 27. Juni. Times

meldet aus Athen, daß Venizelos beſchloſſen hat, gegen die
„ſchuldigen Perſonen mit der größten Strenge vorzugehen. Die
Generale werden nach Athen berufen und, wenn ſie ſich
nicht rechtfertigen können, wahrſcheinlich als Aufrührer
behandelt werden. Die franzöſiſche Preſſe beſtätigt den Ein
zug der Franzoſen in Lamia. Jn Lariſſa wurde derthehaliſche Abgeordnete Schliemann, bekannt als Gegner

von Venizelos und der Entente, verhaftet.
Von der Sarrail- Armee berichten entkommene bulgariſche

Gefangene, daß in den drei Monaten März, Fpri Mai allein
in Salkoniki 80 000 Verwundete ankamen. Die Mannſchafts-
depots waren ſämtlich leer mit Ausnahme des ſerbiſchen, n
dem 7000 8000 geneſene Serben liegen. In Saloniki cht
eine erſchreckende Teuerung Der Vetolo do

Ein Proteſt Eſſad Paſchas gegen lien. corichtet, daß Jtaliens in J cha g die Verkün-
dung der italieniſchen utzherr überoteſtiere er beiAlbanien Einſpruch erhebe. Gleichzeitig pr
den Ententemöchten dagegen

Friedensdebatte in Wien.
Die Regierung nicht für Selbſtbeſtimmung der Völker!

Im öſterreichiſchen Reichsrat wurde die Regie
W gefragt, ob ſie Vorbereitungen für etwaige edensver
handlungen getroffen habe. Der polniſche Sozialiſt Das-

in ſki erklärte, der Wille zum Frieden beſeele alle acht Völker
Oeſterreichs; die Regierung ſolle die Kriegsziele und Friedens
bedingungen Oeſterreichs bekanntgeben. Jedem Volke müſſe
das freie Recht auf Selbſtbeſtimmung zugeſtanden werden.
Miniſterpräſident v. Seidler erklärte: „Die Annahme der
Anfrage Daszinſki, als ob die X Regierung das Selbſtbeſtimmungsrecht der Nationen als Grundlage
eines dauerhaften Friedens anerkannt hätte, iſt irrt üm-
lich. Die öſterreichiſch- ungariſche Regierung ſteht auf der
Grundlage des Staatsgrundgeſetzes, wonach es Seiner
Majeſtät vorbehalten iſt, Frieden zu ſchließen und ſomit dem

onarchen die Wahrung der Intereſſen und Bedürfniſſe der
Völker Oeſterreichs in jenen entſcheidenden Augenblicken an-
vertraut erſcheint. Unter dieſer ausdrücklichen Verwahrung
der Hoheitsrechte der Krone iſt die öſterreichiſchungariſche
Regierung jederzeit bereit, im Einvernehmen mit ihren Bundes
enoſſen auf der Baſis eines ehrenvollen Friedens mit dem
einde in Verhandlungen zu treten, lehnt jedoch entſchieden

jede andere Grundlage r Friedensverhandlungen ab. Der
Miniſter des Aeußern hat unſere Bereitwilligkeit zu einem
ehrenvollen Friedensſchluß, welche die Garantien einer freien
und geſicherten Entwicklung der Monarchie enthält, offen zum
Ausdruck gebracht. Hierüber kann auch bei unſeren Feinden
kein Zweifel herrſchen. Solange unſere Feinde dieſen Stand-
punkt der öſterreichiſchungariſchen Regierung und unſerer
Verbündeten nicht annehmen, werden wir weiter-
kämpfen.“

Der deutſche ſog. Abgeordnete Seitz erhob g die Bemerkung des r tet des Selbſtheſtim-
mungsrechtes der Völker Einſpruch und erklärte, keine Annek
tionen, keine Kontributionen und Selbſtbeſtimmungsrecht der
Völker ſeien die Mittel, die zum Frieden führten. Die Er
klärung der Regierung genüge nicht.

Der Fall Grimm.
Bern, 27. Juni. Jm Schweizer Nationalrat begannen heute

die Verhandlungen über den Neutralitätsbericht des Bundes-
rates und über den Fall Grimm Hoffmann. Der Präſident des
Neutralitäts Ausſchuſſes Spahn-Schaffhauſen erörterte den
Jnhalt der Deveſchen Hoffmanns, die angeblich einen unfreund-
liche Handlung n die Entente bedeunten ſolle. Solche un
freundliche Handlung wäre nur dann vorhanden, wenn ein Ver
ſuch gemacht worden wäre, einen Sonderfrieden zwiſchen
Deutſchland und Rußland zu vermitteln und damit die Ab-
ſprengung eines Verbündeten zu rken. Daß von

Sonderfrieden nicht die Rede ſein kann, geht ans folgen
dem Wortlaut des Telegramms Grimms, auf das die bekannte
Antwort Hoffmanns erfolgte, hervor. Das Telegramm lautet:

„Ein Friedensbedürfnis iſt allgemein vorhanden. Ein Frie
densſchluß iſt in politiſcher, wirtſchaftlicher und militäriſcher

inſicht eine zwin gende Notwendigkeit. Dieſe Er
enntnis iſt an maßgebender Stelle vorhanden. Pemprergyr

bereitet Frankreich und Hinderniſſe England. Die Ver-
ſeydlunsen ſchweben gegenwärtig und die Ausſichten ſind gün

s In den nächſten Tagen iſt ein neuer verſtärkter
Druck zu erwarten. Die einzig mögliche und gefährlichſte
Störung aller Verhandlungen könnte nur durch eine deutſche
Off,en ſive im Oſten erfolgen. Unterbleibt dieſe Störung,
ſo wird eine Liquidation in relativ kurzer Zeit möglich ſein.
Eine vom Arbeiterrat einberufene internationale rgfereng
ein Teil der Friedenspolitik der neuen Regierung Das
Juſtandekommen dieſer Konferenz gilt als ſicher, ſofern die
Regierungen keine Paßſchwierigkeiten machen. Alle Länder
baben ihr Beteiligung zugeſagt. Unterrichten Sie mich wenn
möglich, über die Jhnen bekannten Kriegsziele der Regierungen,
da die Verhandlungen dadurch erleichtert würden.

Aus dieſem Telegramm, fuhr Redner fort, mußte Hoffmann
die U eugung ſchöpfen, daß in Petersburg zwiſchen den
Ententemächten und Rußland Verhandlungen ſchwebten über
die Möglichkeit eines allgemeinen Friedens. An einen Sonder-
frieden zwiſchen Rußland und Deutſchland konnte Hoffmann
alſo gar nicht denken. In ſeiner Antwort hat Hoffmann denn
cuch ausdrücklich geſagt: „Jch bin überzeugt, daß Deutſchland
und ſeine Verbündeten auf den Wunſch von Rußland und
ſeiner Verbündeten ſofort in Friedensverhandlungen
eintreten würden.“ Dagegen muß anerkannt werden, daß die
Möglichkeit vorhanden war, daß der Schritt als eine unfreund-
lich Handlung ausgelegt werden könnte. Dies überſehen
zu haben, bildet den Fehler Hoffmanns, da es auf die Wirkung
ankommt. Feſtzuſtellen iſt, daß die Abſichten Hoffmanns
reine waren, und mit Entrüſtung müſſen wir den Vor-
wurf zurückweiſen, Hoffmann habe als deutſcher Agent
gehandelt. (Veifall.)

n der Debatte ſtellte Dancourt den W die parlamen-
tariſche Unterſuchung auch auf Grimm auszudehnen, der in

etersburg das ſchweizeriſche Parlament bloßgeſtellt habe.
ſi-Teſſin richtete heftige Angriffe gegen die ganze Reutrali

tätspolitik des Bundesrates, die von jeher einſeitig deutſch orien-
tiert geweſen ſei.

Die Verhandlungen haben zweierlei unzweideutig ergeben
Erſtens, daß Genoſſe Grimm nicht für einen Sonder frieden,
ſondern für einen allgemeinen Frieden gewirkt hat:
zweitens, daß die Bemühungen Grimms und Hoffmanns ſel b-
c n dig erfolgten, ohne von irgendwem inſpiriert worden zu
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Bern, V. Juni. Die Berner Tagwacht erhält eine
aufſehenerregende Erklärung des Nationalrats Grimm,
worin dieſer aufs beſtimmteſte verſichert: Solange er in Ruß
land geweſen ſei, habe er nie rine Depeſche an Bundesrat Hoff
mann abgeſandt: er habe überhaupt keine Depeſche abgeſandt.

nd TT„-T j W

Er habe mit dem Bundesrat Hoffmann in keiner Weiſe in Ver
bindung geſtanden.

Dieſe Meldung muß noch aufgeklärt werden. Die Depeſche
Grimm“ wurde vom Schweizer Vertreter in Petersburg an
Hoffmann geſandt.

Ein Friedensdokument!
Der A. und S.-Rat für Frieden, Demokratite

und Arbeiterinternationale.
Forderung auf Reviſion der Kriegsziele.

R r 26. Juni. Der Kongreß der Ar-beiter- und Soldatenräte ganz Rußlands hat ſich
mit überwältigender Mehrheit für folgende, von den revolu
tionären Sozialiſten und den minimaliſtiſchen Sozialiſten vor-
geſchlagene Entſchließung über den Krieg ent-
chieden:

„Der gegenwärtige Krieg iſt infolge der imverialiſtiſchen
Ziele entſtanden, die in den leitenden Klaſſen aller Länder
herrſchten, die danach ſtrebten, ſich neue Märkte anzueignen
und kleine und rückſtändige Länder ihrem wirtſchaftlichen und
politiſchen Einfluſſe zu unterwerfen.

Dieſer Krieg führt zur völligen Erſchöpfung aller
Länder und Völker

und bringt die ruſſiſche Revolntion an den Rand des Abgrundes.
Er koſtet Millionen von Opfern, verſchlingt Milliarden der
Hilfsquellen des Volkes und droht, die als Erbe von dem alten
Regime hinterlaſſene Rnordnung noch weiter zu verſtärken. Er
führt zur Hungersnot und hält das Land von tätiger Arbeit
für die Feſtigung der gewonnenen Freiheit ab. Der Kongreß
der Arbeiter und Soldatenräte ganz Rußlands iſt der Anſicht,
daß der

Kampf für ſchnellſte Beendigung des Krieges
daher die wichtigſte Aufgabe der revolntionären Demokratie
darſtellt, eine Aufgabe, die ſowohl durch die Intereſſen der
Revolution, als auch durch

das Ziel der Arbeiter aller Länder gefordert
wird, der gegenwärtigen Vernichtung ein Ende zu machen und
ihre brüderliche Vereinigung zum gemeinſamen Kampf für die
völlige Befreinng der Menſchheit wiederherzuſtellen

Der Kongreß der Arbeiter und Soldatenräte ganz Rußlands
iſt der Anſicht:

Erſtens daß die Beendigung des Krieges durch die
Niederlage einer der kriegführenden Parteien den Ausgangs-
punkt für neue Kriege bilden, die feindlichen Gefühle
unter den Völkern ſtärken und ſie zu völliger Erſchöpfung,
Hungersnot und Untergang führen würde.

Zweitens: daß ein Sonderfriede eine der krieg-
führenden Parteien ſtärken und ihr die Möglichkeit geben würde,
einen entſcheidenden Sieg über die andere Partei
davonzutragen, wodurch die nſurpatoriſchen Ziele der leitenden
Klaſſen geſtärkt, Rußland nicht von dem Zuſtande des Welt
imperialismus befreit und die zwiſchenſtaatliche Vereinigung
der Arbeiter verhindert würde.

Daher weiſt der Kongreß unter allen Umſtänden jede Politik,
die tatſächlich auf den Abſchluß eines Sonderfriedens oder
eines Vorſpieles dazu, eines SonderWaffenſtillſtandes, abzielt,
zurück.

Da die Beendigung des Krieges nur durch
Vereinigung der Anſtrengungen der Demokratien

aller Länder
möglich iſt, hält der Kongreß für nnerläßlich:

Erſtens, daß die revolutionäre ruſſiſche Demokratie durch
Vermittlung ihres Organs, nämlich des Rates der Soldaten-,
Arbeiter und Banern Vertreter ganz Rußlands einen

Aufruf an die Demokratie aller Mächte
richte, damtt dieſe den Wahlſpruch

„Friede ohne Annektionen und auf
Grundlage des Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker
annehme, und in dieſem Sinne ihre Schweſtermächte beeinfluſſe.

Zweitens, daß ſie zu allen Maßnahmen zur ſchnelſten
Wiederherſtellung der revolutionären Internationale
und zur Einberufung eines internationalen Sozialtſten-Kon
greſſes beitrage, um den internationalen Zuſammenſchluß der
Arbeiter wieder herzuſtellen und endgülti je Friedensbedingnn
gen und die ihre Durchführung ermögli henden Maßnahmen
auszuarbeiten.

Drittens, daß ſie die Aufmerkſa.. t der Demokratie
aller kriegführenden Länder darauf lenke, daß ein Mangel an
Kraft und Entſchiedenbeit in ihrem Einſpruch gegen die letzten
Erklärungen ihrer Regierungen über die uſurpatoriſchen
Kriegsziele die ruſſiſche Revolution in eine ſehr ſchwierige
Lage bringt und die durchaus nötige Vereinigung aller Arbeiter
verhindert.

Um alle dieſe Fragen zu löſen, iſt es unerläßlich, ſofort Ab
ordnnngen in die alllierten und neutralen Länder zu ſchien
und Abordnungen aller ſozialiſtiſchen Parteien diefer Auder
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angenommen hat, iſt es unerläßlich, daß die Regierung
baldmöglichſt alle Maßregeln ergreift, die in ihrer Macht
liegen, um die Rußland alliierten Mächte für dieſes Programm
zu gewinnen. Der Kongreß hält es für unerläßlich, daß die
Regierung ſchon von jetzt ab alle Maßnahmen ergreift, um die
wachprüfung der Verträge mit den alliierten Regierungen und
einen aus wirklichen Vergicht anf jede uſuryatoriſche Politik
zu beſchlennigen.

Politiſche Ueberſicht.
Die neuen fünfzehn Milliarden.

Berlin, 28. Juni. g anr x Nachtrag n eoltsetats wird der Reichskanzler ermächtigt, zur Be r
rn gliaer außecordentlicher Ausgaben die Summe von 1

illiarden Park im Wege des Kredits flüſſig zu machen.
Die zur Ausgabe gelangenden Schuldverſchreibungen, r

igen
oder

Jn dem dem
eſetzes zum diesj

anweiſungen und Reichswechſel, ſowie die etwa eZinsſcheine können ſämtlich oder teilweiſe auf stande

kommett.
Als Glied der ialdemokratiſchen Partei

32 in Leipzig ein neuer Parteiverein
nun auch an die Herausgabe einer neuen Zei

1 echen will, die von Ende Juni an täglich unter demTit e erſcheinen wird.
Die dieſer neuen Zeitung haben nun anen d der Bitte gewendet, el

zu befürworten
1. daß die Verteilung der vom 26. Juni an erſcheinen

den Probenummern in oder wenigſtens vor den Be
Um die von der Demokratie vorgezeichnete äußere Politik ämit Erfolg ins Werk ſetzen zu wWnnen iſt die ſchleunigſte Er 2 h J Wertverhältnis gleichzeitig auf in rm r t e Ffſten für

neuerung des Perſonals des Miniſteriums des Aeußeren ſowie nd 4usländiſche hrungen ſowie im Auslande zahlbar ge etrieben zirkulieren können,
des diplomatiſchen Korps mittels ſeiner Demokratiſierung not-
wendig.

Der Kongreß erklärt, daß, ſolange der Krieg nicht durch die
Anſtrengungen der internationalen Demokratie beendigt wer

ſtellt werden.

Keine Wahlreform in Sachſen!
Mit der Frage einer Reform des ſächſiſchen Landtagswahlrechtes beſ üſtgte ſich irre des

die Freie Preſſe in den
ſoweit ſich Leute bereit finden laſſen, dieſe Liſten in Zirku
lation zu ſe Tat ſie ch her neuen Freien Preſſe und namentlich ihrer

Probenummern, die in hoher Auflage in LeipzigStadt und
Land unentgeltlich zur Verteilung kommen, als günſtige
Jnſertions gelegenheit bedienen.

ährend e 22will. Die alten Lei ialdemokratiſchenKreisvereine vertreten den St ber Minterdent eren

Tendenzen Volkszeitung zum A.

den wird, die rerolutionäre ruſſiſche Demokratie mit allen SFachſiſchen Landtages in einer laàangeren Sitzung. Sozierldemo- W ri wer enn ſich die Handelskammer auch bisher grundſätzlichMitteln zur Verſtärkung der Kampfkraft der ruſſiſchen Armee e m r Derbinbnag jeder Stellungnahme in parteipolitiſchen Fragen enthalten a
beitragen muß, und daß ihre De f en ſi vkra ft ihrer Offen Verhöltniswahl, doch lehnte die Regierung jede Aenderung ad hat und an dieſem Standpunkte auch in Zukunft feſtzuhalten au
ſivkraft entſpricht. denn eine Durchbrechung der ruſſiſchen Fronz da kirs geltende Wahlrecht arſt acht Jahre al und erſt e J Lapet am egende re l T 4würde eine Niederlage der ruſſiſchen Revolution und ein ver einmal r gewählt worden ſer, ſomit darüs r noch ke ne Wün he der Serauhh Der neven Friung ihren Begirte lift
hängnisvoller Schlag für die Sache der gangen internationalen Kitarhreſetet eeneereehete cete. Rae ngebörigen, Wie hiermit geſchehen fein ſoll, mitteilt und za
Demokratie ſein. Insbeſondere iſt der Kongreß der Anſicht. nallikeralen Nur eine nanor glliberale Minderheit trat er j ihnen ihre Erfüllung anheimſtellt ker
daß die Frage der Offenſive ausſchließlich vom Standpunkt das Reichstage wahlrecht mit Alterszuſatzſtimmen ein. Zur Die Handelskammer. hol
in ilitä und 2 d Akimnmung kam es noch n cht Schmidt, Vorſitzender. Dr. zur. W endtland, Syndikus.rein militäriſcher ſtrategiſcher Erwägungen gelöſt werden un Smuß. Dis Geſamtminiſterium trat zuſammen, um zu entſcheiden Die Leipziger Volkszeitung, das Blatt der Leipziger ſozia Pob der Verfaſſungsausſchuß en eine z Zwiſchendexu. liſtiſchen Arbeiter, hat dies Dokument bekanntgegeben. Die f

tation umgewandelt wenden ſolle. adurch würde er das ganze Angelegenheit beleuchtet haarſcharf die ganze Situation Kr
Gewiſſensfreiheit! Petersburg, 27. Juni. Der Miniſter

des Jnnern hat der vorläufigen Regierung einen Geſetzes
vorſchlag über die Gewiſſensfreiheit zur An-

Recht erbalten, auch wihrend der Vertagung des Landtages
weiterzuarbeiten. Bisher hat ſich die Regierung dagegen ab

in der Arbeiterbewegung und ihr Verhältnis gegenüber dem
Unternehmertum. Die Leipziger Volkszeitung ſagt dazu:

nahme vorgelegt. Ein Glaubenswechſel findet durch lehnend verhalten. v Ter D r gi ege renmündliche Erklärung vor den betreffenden geiſtlichen oder reli- er Arbeiter aus den gegenwärtigen Verhältniſſen nur Zas tegiöſen Gemeinſchaften ſtatt. Der Glaube von Unmündigen bis Eine typiſche Durchhalterrede. Werkde T rbeiter ſelbſt ſein könne. Das große Ver unzu 9 Jahren wird von den Eltern beſtimmt. Im vadiſaen Landtag ten Muſtereremplare von Sozial eher Wege ehe ling du rn daß r
Zur Stockholmer Konferen der n r k h nbetracht die Arbeiter die Wahrung ihrer Intereſſen bei der Slnaß ber

z er Kolbſchen Führung, mancherlei Ergötzliches in grundſäbz demokratie in ſicherer Hut wußten. Auf die Selbſtändig- kroO lä Ende licher Beziehung erwarten darf. Nach dem amtlichen Steno kei Arbei gas vorläuſige e ramm hat z B. der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Bechtold e it der Arbeiterbewegung wurde der entſcheidende Wert ge Ve
Der Stockholmer Korreſpondent des Kopenhagener Social- x Rede re fol geſchloſſene legt; unabhängig von allen kgpitaliſtiſchen Einflüſſen, ſodemokraten drahtet, daß die Vorbeſprechungen der Stockholmer Tre de 0 Kritik an den M d frei von allen Intereſſen des Kapitals ſollte die Bewegung ſtä

Friedenskonferenz als vorläufig abgeſchloſſen be- R retdem im ritik an den Maßnahmen der ſein: das war der Wille, das war der Stolz der deutſchen Ge
trachtet werden. Auch die Verhandlungen mit der deutſchen taumen, Der t worden u. will ich zum Schluß nicht Arbeiter.“ weMinderheit ſeien beendet, ſie werde Stockholm verlaſſen, die n eine U erf r l hre Degän d Das iſt nun wohl bei den Umlernern endgültig zu Ende, v
holländiſchen Mitglieder kehrten zur Tagung des Parlaments S V ner er la ihre den a denn ihre Entwicklung treibt ſie Schritt für Schritt auf der ſtänach Haufe zurück und Frau Ninga Bang, die gegenwärtig für teſe ruhig v airt bep auch den zu mir aß ſ ſchiefen Ebene hinunter. Die Arbeiter in ihren Maſſen p
Miniſter Stauning Dänemark vertritt, ſei auf dem Rückweg nahmen ruhig entgegenſehen Hauptſache und sleibt für werden jedoch dieſe Entwicklung nicht mitmachen, ſondern nach ta
nach Kopenhagen. Nur Huvsmans bleibe in Stockholm, um den uns, daß wie in der Zert, in der wir leben, Geduld be wie vor ihre politiſche Unabhängigkeit und Selb-
ſchriftlichen Verkehr zu leiten und die weiteren Vorbereitungen
für den nächſten Abſchnitt der Stockholmer Tagung zu treffen.
d Dazu übermittelt die J. K. den Redaktionen folgende Mel
ung:
„Wie uns dazu aus Stockholm gedrahtet wird, ſind die Stock

wahren damit dieſe Zeit für uns gut verläuft, daß wir
durchhalten bis zum Schluß. Alles übrige wird dann ſchon
wieder gehen.

Die regierungsſozialiſtiſche Preſſe Badens brachte dieſe
ſchöne Rede nur verſtümmelt mit der Bemerkung, Bechtold ſei

ſtändigkeit wahren. Denn beides iſt ihr politiſches Erſt-
geburtsrecht, ohne das ſie aufhören, ihre Zukunft ſelbſt zu
formen und ſich ſelbſt befreien zu können.

Die denkenden Arbeiter ſcharen ſich um die ungabhän
ſozialiſtiſche Preſſe und werben und wirken und arbeitenhoimer Bemühungen einſtweilen als beendet anzuſehen. Auch unverſtändlich“ geweſen. Wir finden im Gejenteil die Rede Stärkung ihres freien Organs. A!

das r r r der W für Baden, für Kolbſche Zucht, recht ſehr verſtändlich. ddie deutſche Delegation noch in Stockholm geblieben war, hat ßfeinen Auentholt dort abgebrochen. Der Hauptgrund dafür, Klei liti i e r Sozialdemokraten Unter dieſer ſicdaß einſtweilen in Stockholm nichts weiter geſchehen kann, iſt eine politiſche Nachrichten. Spitzmarke ſchreibt ein Berliner bürgerliches Blatt über kodie vollkornmene Unſicherheit über die Abſichten und Beſchlüſſe Guſtav Schmoller. Jm Alter von 89 Jahren iſt geſtern Guſtav über a Fall: „Jn Leipzig geben die Scheidemannſchen Sozial do
der Ruſſen Die Kuriere des Arbeiter und Soldatenrates Schmoller geſtorben, der Vater der ſog. hiſtoriſchen Schule in der demokraten zum 1. Juli ein neues Blatt heraus das bei der
in Stockholm ſind ſeit mehr als acht Tagen ohne jede Verbin- Vationalökonomie. Seine volks wirtſchaftliche Lehre, die auf radikalen Stimmung faſt aller dortigen Arbeiter bei ihnen von S
dung mit Petersburg. Alle Verſuche, Nachrichten von dort zu jede Theorie verzichtet, und lediglich die Wirtſchaft der Ver- vornherein auf wenig Gegenliebe zu hoffen hat. Jn rer ſo
erhalten, ſind fehlgeſchlagen. Die einzige mögliche Erklärung gangenheit zu erforſchen ſucht, war ein Ausdruck der Müdigkeit Würdigung dieſer Sachlage haben ſich die Herausgeber de
dafür ſcheint zu ſein, daß in Rußland neuerdings heftige des deutſchen Bürgertums in ſeinem Streben nach politiſcher Veuen Zeitung n die dortige Handelskammer (Ilſo die tr
innere Kämpfe ausgebrochen ſein müſſen, welche die tele- Macht. Dabei hat dieſe Schule viel wertvolle Einzelarbeit ge- Vertretung der Arbeitgeberl) mit der Bitte um Jnſerate ko
graphiſche Verbindung vollkommen unterbrochen haben.“ liefert und auch einiges ſozialvolitiſches Verſtändniss gezeigt. ſowie um die Erlaubnis gewandt in oder vor den Betriebs- fte

Das trug Schmoller und ſeinen Freunden den Haß der Scharf- ſtätten Probenummern verteilen und in den Betrieben Abonne ge
Neue Bemühungen der Rnuſſen. macher und den Spitznamen Katbederfozialiſten ein. Schmoller mentsliſten zirkulieren zu laſſen. Die Handelskammer hat ſich v

Petersburg, 27. Juni. Der Vollzugsausſchuß des Peters hat auf die junge deutſche bürgerliche Intelligenz viel Einfluß dieſer Bitte wohlwollend angenommen und ihren Mitgliedern ſie
burger Arbeiter und Soldatenrates hat in Uebereinſtimmung gehabt. en r. v x daß die Watſer Baden
mit dem Bureau des Kongreſſes der Arbeiter und Soldatenräte i T ger Bganz Rußlands beſchloſſen, eine beſondere aus ſechs Mit- l r x Frireſett kratie von der Richtung Scheidemann nicht nur die Vroter- an
gliedern keſtebende Abordnung nach Stockbolm und nach a VWis z De id1s tion der großkapitaliſtiſchen Handelskammer nach eſucht, ſon GFrankreich und England zu ſenden, um ſobald wie mög verlangen i n r Se e m er an. dern bei ihr auch volles Verſtändnis für ihr Begehren
lich die Berufung einer internationalen Konferenz auf der Die chineſiſche Kriſe. Die chineſiſche Geſandtſchaft in Kopen gefunden hat. Auf den geſchäftlich-jonrnaliſtiſchen Erfolg des
Grundlage des vom Vollzugsausſchuß angenommenen Pro hagen erhielt der Frankf. Ztg. zufolge vom Miniſterium des angebahnten Vertrauensverhältniſſes zwiſchen den „Todfeinden 2
gramms vorzubereiten. Aeußern in Peking eine Depeſche folgenden Jnhalts: Die nörd der bürgerlichen Geſellſchaft“ und den Hauptvertretern diefer z

lichen Provinzen haben nach und nach ihre UnabhängigkeitsEr bürgerlichen Geſellſchaft in Leipzig kann man geſpannt ſein.“
Schlagt die Friedenspropaganda tot! Paris, 26. Juni. kiärung zurückgenommen. Die ſüdlichen Provinzen Joynan c

(Agence Havas.) Viviani hat am Dienstag in der Kammer a n fenie W n n din eſetzentwurf eingebracht, der die tätigſte und angton und Kuangſe ſprechen ſich zugunſten der Zentra Sſeinaſe r r t Propaganda von regierung und für den Abſchluß der Kriſe aus. Dieſe Ueber Halle und agalkreis. v
friedens freundlichen Schriften ſichert. Aber die
Friedensſehnſucht des franzöſiſchen Volkes kann man nicht
unterdrücken! Je mehr man verbietet, um ſo kräftiger wird
das Werben werden.

Reiichberichte s England. Kopenhagen, 23. Juni.
Kürzlich aus England eingetroffene Reiſende berichten, daß
in Liverpool und Mancheſter auf den Werften und
Fabriken Streiks an der Tagesordnung ſeien. Der
Schiffsrerkehr in den engliſchen Häfen habe in letzter Zeit
merklich abge nommen. Jn Edinburgh und Leith vLer-
langten nenlich die ſtreikenden Arbeiter ernſtlich ent-
weder Frieden oder Ausfahrt der Flotte. Holländiſches Gemüſe
ſei in England außerordentlich teuer. Für einen Kopf Salat
bezahlen die Groshändler bei Eintreffen der Schiffe 35 Pf.
Trotzdem herrſche in vielen engliſchen Städten größter Mangel
an Kartoffeln und Gemüſe.

Amerikas Kriegsmachrt.
Die Londoner Morning Poſt erfährt aus Waſbington, daß

die reguläre amerikaniſche Armee jetzt 250 900 Mann zähle.
Die Miliz zähle jetzt 269 das Marinekorps 30 000 und die
Marine 120 900 Mann. Außerdem würden 40 000 Mann zu
Offizieren ausgebildet und u Eiſenbahnregimenter anfgeſtellt,
was eine Geſammtzahl von 712 0)0 Mann gegenüber 327 000
Mann am H. 1. ergebe.

Gewerkſchaftliches.
Erfolgreicher Generalſtreik der Rotterdamer Hafen

arbeiter.
Infolge des Kriegszuſtandes herrſcht unter den Rotterdamer

Hafenarbeitern fortdauernd bald längere, bald kürzere Arbeits
loſigkeit. Seit Monaten bemühten ſich die Organiſations-Lei-
tungen, eine Regelung des Unterſtützungsweſens für die Ar
beitsloſen zu erreichen. Jn Amſterdam haben Unternehmer
und Regierung gemeinſam eine Nnterſtützungsaktion einge
leitet, die den arbeitsloſen Hafenarbeitern 17 bis 18 Gulden
ver Woche gewährt. Endlich riß in Rotterdam den Arbeitern
die Geduld und ſie ſtellten einmütig die Arbeit auch an den
RegierungsGetreideſchiffen und an den Schiffen für das bel-
giſch- holländiſche Unterſtützungskomitee ein. Jetzt endlich führ-
ten die Verhandlungen der Verbandsleitungen am zuſtändigen
Miniſterium zu einem vollen Erfolg. Alle Hafenarbeiter es
ibt deren eiwa noch 4500 haben Anſpruch auf Arbeit oder
interſtützung von 10 Gulden für Unverheirgtete und 15 Gulden
ür Verheiratete, mit einem Gulden zugleich für das Kind.ine müſſen die Unterſtätzten ſich zur Arbeit zur Ver

fügung halten und bekommen für jeden Tag Arbeit einen Gul-

zengung iſt nach und nach allgemein im ganzen Reiche geworden.
Es beſteht alſo Anlaß, zu glauben, daß die Kriſe in China bald
abgeſchloſſen ſein wird.

Anter dem Schutze des Anter-
nehmertums.

Die Leipziger Regierungsſozialiſten haben ſich
unter den Schutz der amtlichen Unternehmerorganiſationen ge-
flüchtet. Das iſt eine ganz natürliche Entwicklung, denn die
Arbeitermaſſen ſtrömen ihnen freiwillig ſo wenig zu, daß ſie
zu gewagten Mitteln greifen. Nachdem der Parteivorſtand den
ganzen Leipziger Bezirk als „außerhalb der Partei“ erklärt
hatte, fanden ſich einige Leute, meiſt Angeſtellte, die in Leipzig
eine rechtsſtehende Sonderorganiſation gründeten. Der Partei-
vorſtand ſpendete haufenweiſe Geld, ſo daß man jetzt für die
paar Dutzend ein eigenes Blatt gründet. Damit ſollen
die Leipziger Proletarier für die Kriegspolitik der Scheide
männer eingefangen werden.

Jntereſſant iſt, daß dem rechtsſtehenden Flügel eine neue
Blattgründung in Leipzig möglich war, während ſie dem linken
Flügel in Berlin, Braunſchweig uſw. nicht gelang. Wegen
Papiermangel konnten dieſe Oppoſitionsblätter nicht zuſtande
kommen. Jn Leipzig erhielten die Anhänger des Parteivor-
ſtandes die Bewilligung für eine neues Blatt und auch für
deſſen Gratis-Maſſenverbreitung, wie aus dem unten folgenden
Dokument hervorgeht. Das iſt um ſo bemerkenswerter, als der
Bundesrat in einer Verordnung vom 20. Juni 1916 dieſe
Den verbreitrmg verboten hat. Der 8 8 dieſer Verordnung
autet:

„Die Lieferung von Frei- und Werbeexem-
plaren von ſolchen Zeitungen, Zeitſchriften und ſonſtigen
periodiſch erſcheinenden Druckſchriften, die ganz oder teilweiſe
auf maſchinenglattem, holzhaltigem Druckpapier hergeſtellt
ſind, iſt verboten, gleichgültig, ob die Liefe-
rung auf längere oder kürzere Zeit, ob ſie durch
Verleger oder durch Mittelsperfonen erfolgt.“

Nachdem die Leipziger jedoch den Gratis-Maſſenvertrieb
einrichteten, wandten ſie ſich an die amtliche Unternehmer-
organiſation um Förderung. Das wurde bis zu gewiſſem Grade
zugeſtanden, da die Unternehmerorganiſation wohl richtig er
kennt, daß ſie damit in ihrem Intereſſe handelt. Die Han
delskammer Leipzig alſo die geſetzliche Jntereſſenver-
tretung von Handel und Jnduſtrie, verſandte an ihre Mit-
glieder folgendes Schreiben:
Handelskammer Leipzig. Leipzig, am 18. Juni 1917.

Bekanntlich haben ſich die Gegenſätze in der Sozialdemo-
kratie infolge der Bewilligung der Kriegskredite weſentlich

Halle, den 28. Juni 1917.
Beſondere Einkäufe für arbeitende Frauen.

Mit der Zunghme der Frauenarbeit iſt für die arbeitenden
rauen die Schwierigkeit groß geworden, ſich Gemüſe uſw. zu
ſorgen. Die Arbeiterinnen in der Poſt, Bahn und

anderen Betrieben ſind heute kaum noch in der Lage, ihre Ein
käufe auf dem Markte zu beſorgen, weil ſie keine Zeit dafür
haben, und wenn ſie ja einmal eine freie Minute haben, dort
nichts mehr vorfinden. Aber auch in den Läden, wohin ſie ſich
dann wenden, iſt für ſie nichts mehr zu haben, da andere mit
mehr Zeit natürlich früher eingekauft haben.

Die Stadtverwaltungen haben deshalb die Pflicht, dafür zu
ſorgen, daß die arbeitenden Frauen auch Gelegenheit zumLebensmittelkauf behalten. Man ſollte ihnen Vorzugs-
karten geben und beſtimmen, daß in einer Verkaufsftelle nur
gegen deren Vorweiſung verkauft werden darf, oder man muß
Händler dazu verpflichten, ihnen im Vorbeſtellver-
fahren Lebensmittel zu ſichern. Auch Schwangere und junge
Mütter müßten in ähnlicher Weiſe bevorzugt werden, ſonſt
fahren beim Kauf der wenigen noch freien Lebensmittel gerade
die am ſchlechteſten, die ſie am nötigſten brauchen.

Reklamationsverfahren.
Nach einer Bekanntmachung des ſtellv. Generalkommandos

iſt bei Reklamationsanträgen folgendes zu beachten:
Jm Bereiche des ſtellvertretenden 4. Armeekorps ſind a) Re

klamationen von Betriebsleitern, Angeſtellten und Arbeitern
für induſtrielle Betriebe nur bei der Abteilung II b
Se brikenabteilung des ſtellv. Generalkommandos in

agdeburg, b) Reklamationen von Betriebsleitern, Angeſtellten
und Arbeitern für landwirtſchaftliche Betriebe nur
bei den Kriegswirtſchaftsſtellen der für den Betrieb
zuſtändigen Land oder Stadtkreiſe, e) alle anderen Reklama-
tionen nur bei dem Zivilvorſitzen den der Erſatz-Kom-
miſſion (Landrat, Kreisdirektor, Polizeipräſident, Magiſtrat)
einzureichen.Das Kriegsminiſterium iſt im allgemeinen nur Beſchwerde-
inſtanz. Die Einreichung von Reklamationsgeſuchen, die keine
Beſchwerden enthalten, unmittelbar an das Kriegsminiſterium
(KriegsArbeitsamt) führt daher lediglich zu Verzögerungen,
da die Geſuche grundſätzlich von dort den zuſtändigen ftellver
tretenden Generalkommandos zur Prüfung und Erledigung
überwieſen werden. Ebenſo erleiden unmittelbar an Truppen
teile uſw. eingereichte Geſuche durch Rückfragen unnötige Ver

Aiuche gleichzeitig an mehreren Stellen vorzulegen
un

Jeder Wehrpflichtige, der zur Vermeidung eines äußer-
ſt en Notſtandes, wozu alle dringenden kriegs wirtſchaftlichen
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Be um bereits beſtehender lid ſo tig daß vor Ablgsfriſt die iſſe genau gep r

alſo etwa 4 Wochen vor Ablauf der alten Zurück-
r iſt. Die Nichterneuerung gilt als Verzicht gibt

Mann nach Ablauf der alten Zurückſtellung zur ſofortigen
iehung frei. Alle für einen Betrieb notwendigen

en ſind auf einen einheitlichen Termin zu
gen.

Die Genehmigung von Reklamationen für heerespflichtigeuſtdielle theltotkafte wird davon abhängig gemacht, daß die

3 ſweisverbände in Magderg, Regierunggsſtr. 28, der reklamierten Firma beſchei-
n c z. daß für die in Frage kommende Arbeit kein geeigneter,
nichtheerespflichtiger Erſatz vorhanden iſt.
Jede bereits bewilligte Zurückſtellung darf aus rein mili

täriſchen Gründen ſtets aufgehoben werden. Jeder Antrag
ſteller hat deshalb für rechtzeitige Heranbildung ausreichenden

nichtwehrpflichtigen Erſatzes Sorge zu tragen.

Neue Bekanntmachungen.
Eier werden morgen auf Nr. 21 001 bis 24 500 verkauft.
Haſelnußöl wird pro Kopf ein Zwanzigſtel Liter für 1,25 Mk.

auf Nr. 14001 bis 31,500 der Lebensmittelſcheine abgegeben.
Graupen kommen morgen in den Geſchäften nach der Kunden

liſte je Pfund auf Bezugsmarke 59 zum Verkauf.
Sirup. Kleinhandelsgeſchäften, die Kundenliſten eingereicht

haben, werden aufgefordert, Freitag, Montag und Dienstag
e in nächſter Woche zum Verkauf gelangenden Sirup abzu

en.
Fiſchkonſerven. g3 der Talamtſchule wird täglich Klippfiſch,

Pfund 2,20 Mk., Robbenfleiſch, zirka eine Pfunddoſe 8 Mk.,
Krabben in Gelee, zirka eine Pfunddoſe 2 Mk., verkauft.

Die ſtädtiſche Kupfer und MeſſingAnngahmeſtelle. Der
Magiſtrat hat Ausführungsanweiſungen zur Verordnung des
ſtellvertretenden General-Kommandos über die Beſchlagnahme
und freiwillige Ablieferung von Einrichtungsgegenſtänden aus
Kupfer und Kupferlegierungen (Meſſing, Rotguß, Tombak,
Bronze) herausgegeben. Die Liſte der Gegenſtände haben wir
bereits veröffentlicht. Von der Bekanntmachung werden be
troffen alle perſönlichen Beſitzer und auch alle Körperſchaften,
Verbände Reichs Staats Kommunal und Kirchenbehörden
ſowie Stiftungen. Händler, welche die bezeichneten Gegen
ſtände zum Verkauf vorrätig halten und Betriebe, die
Gegenſtände bezeichneter Art zum Vercebeitenlagern,
werden von der Beſchlagnahme nicht berüh ſie find nur melde-
pflichtig. Die freiwillige Ablieferung der Gegen
ſtände kann in unſerer Sammelſtelle Turnhalle am Roß-
platz erfolgen. Sie iſt vom 2. Juli bis 31. Auguſt d. J., werktags von 9 bis 12 Uhr vormittags und 3 bis 5 Uhr nacht ittags
außer Sonnabend nachmittags) geöffnet. Wer bis zu dieſem
eitpunkte freiwillig abliefert, erhält zu den feſtgeſetzten Prei-

en noch einen Zuſchlag oon 1,-- Mk. pro Kilogramm. Dieſer
uſchalg kommt mit der am 1. September eintretenden Melde-

und Enteignung in Wegfall. Dem Ablieferer wird bei
Ablieferung eine zum Empfang des Geldes berechtigende

Anerkennungsbeſcheinigung. die ſorgfältig aufzube-
wahren iſt, behändigt. t es dem Betroffenen nicht möglich,ſt nde freiwillig abzuliefern, weil er
ſich nachweislich keinen Arbeiter oder Handwerker verſchaffen
konnte, ſo hat er bei der Sammelſtelle einen Antrag durch ein
dort erhältliches Formular bis zum 31. Juli cr. zu ſtellen.Schließlich weiſt der Magiſtrat noch darauf din, daß in der

Sammelſtelle in Zweifelsfällen über die abzuliefernden Gegen
ſtände Auskunft erteilt wird.

*Meldepflicht für den Kohlenverbrauch in gewerblichen Be-
trieben. Eine ſehr umfangreiche Bekanntmachung des Reichs-
kommiſſiars für die Kohlenverteilung bringt die Ortskohlen-
ſtelle jetzt zur öffentlichen Kenntnis. Die davon betroffenen
gewerblichen Verbraucher werden aufgefordert, die erſtmaligen
Meldungen bis ſpäteſtens zum 5. Juli d. J. an die Ortskohlen-
ſtelle, Marktplatz 22, einzureichen. Amtliche Meldekarten können
dort in Empfang genommen werden. Außer den größeren
Betrieben, die mehr als 10 Tonnen monatlich verbrauchen, ſind
aus dem Kleingewerbe nur die Bäcker, Fleiſcher und
Gaſtwirte meldepflichtig.

Was iſt Marmelade? Der Kaufmann Seibicke hatte einen
Strafbefehl ibber 50 Mark erhalten, weil er Miſchmarmelade
zu teuer verkauft haben ſollte. Außerdem ſollte er Pflaumen
mus unter einer zur Täuſchung geeigneten Bezeichnung ver
kauft haben. Er hatte einen Zentner Mus als erſte Qualität
verkauft zu einem Preiſe von 0 Mark. wäbrend es ſich um
zweite Qualität handelte, die nur zum Preiſe von 55 Mark
verk. ruft werden durfte. Jn einem anderen Falle hatte ſoin
Vertreter einem Bäckermeiſter Pflaumenmus für 65 Mark
angeboten Es handelte ſich um ſogenanntes Kriegspflaumen
mus, das aus allerhand Früchten mit Zucker hergeſtellt war.
Der chemiſche Sachverſtändige erklärte vor dem Schöffengericht,
daß unter Marmelade ſolche Obſtaufſtrichmittel verſtanden
werden müsten, die erſt durch Zucker zuſatz gelierten. Mus
müſſe durch das Fruchtmark ſelbſt geliezren. Da auf dem frag-
lichen „Pflaumenmus“ der eigentliche Jnhalt vermerkt war,
wurde der Angeklagte von einer Vortänſchung freigeſprochen.
Jm übrigen beließ man es aber wegen der Preisüberſchreitung
ür Marmelade bei der durch den Strafbefehl ausgeworfenen

Strafe von 50 Merrk.
Keine Zigaretten mehr unter 5 Pfennig. Nachdem den

Zigarrenrauchern in ihrem Verbrauch eine Beſchränkung auf-rege worden iſt, wird vom 1. Juli d. J. den Zigarettenrauchern
das gleiche Los beſchieden ſein. Von den bevorzugteſten Ziga
rettenmarken unter 5 Pfennig werden in Berlin ſchon jetzt nur
noch Mengen von eng zehn Stück an einen Käufer ab-
gegeben. Vom 1. Juli an werden aber überhaupt keine
garetten mehr unter 5 Pfennig für das Stück erhält-

ein.
Schule und BVarfußlaufen. Wie die harte Kriegszeit doch die

Begriffe ändert. Jn früheren Jahren hielten die Lehrer ſtreng
darauf, daß die Kinder in Stiefeln zur Schule kamen. Wenn
die Eltern nur Holzpantoffeln erſchwingen konnten, dann ließ
es der Lehrer dem daran nicht ſchuldigen Kinde ſtets von neuem
merken, daß der Zuſtand nicht ſo bleiben dürfe. Und gar bar-
wuß zur Schule kommen, war ganz und gar verpönt. Wie
anders heute. Nicht nur, daß man alles barfuß zur Schule

der Sittlichkeit zu befürchten ſtand, wurde die Oeffentlichkeit

ne
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er rnieden h allEs iſt gut ſo, daßen barfuß. inder den abärter rein wieder mehr zugeführt werden.
die Not der Kri überdauern wird? Wirzweifeln denn die Unterſchiede wollen ſogar jetzt noch

inden. Bis zur Mittelſchule iſt die allgemeine Er
1 des Barfußlaufens ſchon durchgedrungen. Jn den

höheren Schulen trägt aber noch alles Stiefel!
Das Verbvt, den Flugplatz zu betreten, hat eine verſchär-

fende Ergänzung erfahren durch eine Polizeiverordnung, in der

nicht

es heißt: Das unbefugte Stehenbleiben auf dem
Jmmelmannwege und dem Lilienthalwege

ſowie auf derWiſch Bergſchenkenweg und Boelckeſtraße,
velckeſtraße zwiſchen Jmmelmannweg und Lilienthal-

weg iſt verboten. Zuwiderhandlungen werden mit Geldſtrafe
i Mark, im Unvermögensfalle mit entſprechender Haft

traft.
Stadttheater. Heute, Donnerstag, gelangt Schönherrs

Glaube und Heimat zur Aufführung. Am Sonnabend geht das
Luſtſpiel Die fünf Frankfurter in Szene. Sonntag nachmittag
Fremdenvorſtellung zu ermäßigten Preiſen Die Förſter-Chriſtl,
abends Das Dreimäderlhaus. Am Freitag, den 29. Juni, ge
langt in den Freilichtſpielen auf der Peißnitz Shakeſpeares Ein
Sommernachtstraum zur Aufführung.

Am Sonntag, den l. Juli, gaſtiert im Thaliatheater
das Perſonal des Stadttheaters in Sudermanns Schauſpiel

Das Glück im Winkel. vFür die Freilichtſpiele teilt die Leitung mit, daß die hinteren
Plätze wegen ungünſtiger Lage nicht mehr ausgegeben werden.
Die Vorſtellungen ſollen in Zukunft ganz pünktlich beginnen,
ſo daß ſtörendes Zuſpätkommen zu vermeiden iſt.

Walhalla- Theater. Die Operette Stolze Thea wird nur
noch an drei Abenden aufgeführt. Der Juxbaron, die Operetten
voſſe von Walter Kollo, mit der Max Walden am 1. Juli ſein
Gaſtſpiel beginnt, bringt eine große Anzahl bekannter, muſikali-
ſcher Schlager. Das luſtige Werk hatte neben vielen anderen
Bühnen auch am OperettenTheater in Leipzig mehr als 190
Aufführungen Es wird eine gut vorbereitete Aufführung in
glanzvoller Ausſtattung geboten werden

N-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 11a. Ab morgen wird der
Kriegsfilm Die zehnte Jſonzoſchlacht zur Vorführung gelangen.
Der Film läßt uns nicht nur das gewaltige Ringen aus der
Nähe ſehen, ſondern er gibt auch reizende Bilder von der herr-
lichen Gegend, die von dem Toſen dieſer gewaltigſten Schlacht
erfüllt wird.

U-T-Lichtſviele, Leipziger Straße. Der neue Spiel-
lan bringt ein Drama voll künſtleriſcher Bilder und ein Luſt
piel, das an Humor und Komik als eines der beſten hier ge

zeigten Luſtſpiele angeſprochen wird.
Siebenſchläfer ohne Regen. Geſtern war der im Volksmund

berüchtigte „Siebenſchläfertag“, von dem die Sage geht, daß
er Himmel ſieben Wochen lang ſeine Schleuſen nicht ſchließt,

wenn es an dieſem Tage regnet. Ueber die Wahrbeit dieſes
Volksglaubenes kann man nur ſagen: manchmal trifft es zu,
und manchmal trifft es nicht zu. Aber geſtern ſchien unaus-
eſetzt die Sonne und Trockenheit herrſchte. Das würde alſo bekeuten. daß noch 7 Wochen „ſchönes“ tter iſt, was für uns

ſehr „trübe“ Ausſichten wären.
Straßenbahnunfall. Ein 7 jähriger Schulknabe wurde in

der Gr. Steinſtraße von einem Stadtbahnwagen angefahren
und zu Fall r Der Knabe, der an dem Vorfall ſelbſt
ſchuld ſein ſoll, erlitt nur leichte Hautabſchürfungen am linken
Bein. An der Ecke Marktplatz und Schmeerſtraße ſtieß ein
Stadtbahnwagen mit einem Kraftwagen zuſammen. Schaden
entſtand nicht.

Gelddiebſtahl in der Eiſenbahn. Am 15. Juni 1917 iſt einer
Arbeiterin auf der Bahnfahrt von Leunga nach Halle, mit dem
Zuge 6.13 Uhr nachmittags, von einem Mädchen eine Geldbörſe
mit 30 Mk. geſtohlen worden. Die Täterin iſt bei der Tat über-
raſcht, das Geld iſt ihr wieder abgenommen und der Beſtohlenen
zurückgegeben worden. Zur Aufklärung des Sachverhalts wird
die Geſchädigte erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhaupt-
ſtraße 6, II, Zimmer 69 oder 71, zu melder

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Kindesmord.
Wegen Kindesmord muß ſich die erſt 18fährige Dienſtmagd

D., die aus der Unterſuchungshaft vorgeführt wird, vor den
Geſchworenen verantworten. Sie ſtammt aus Pilditz und war
in Klepzig in Stellung Sie hatte kaum das 18. Lebens-
jahr vollendet, als ſie die Tat vollführte. Da eine Gefährdung

während der Dauer der Verhandlung ausgeſchloſſen. Es waren
egrre Zeugen und ein mediziniſcher Sachverſtändiger ge
aden.
Die Geſchworenen bejahten die Schuldfrage, billigten jedoch

der Angeklagten mildernde Umſtände zu. Sie befurworteten
auch, daß die Angeklagte ein Gnadengeſuch einreichen ſolle.

Das Gericht verurteilte daraufhin die Angeklagte zu zwei
Fahren ſechs Monaten Gefängnis. Es hätte über die Mindeſt-
ſtrafe von zwei Jahren heraufgegangen werden müſſen, da jetzt
aus ſozialen Gründen derartige Taten hart beſtraft werden
müßten. Gerade die jetzige Deit fordere eine ſchwere Ahndung
ſolcher Verbrechen, genau wie das des Verbrechens gegen das
keimende Leben. Man habe jedoch die Jugend der Angeklagten
mildernd berückſichtigt.

StadtTheater.
Die Freilichtſpiele auf der Peißnitz, die Leopold Sachſe,

den Direktor des Stadttheaters, zum Schöpfer und künſtleriſchen
Leiter haben, nahmen geſtern mit einer Aufführung von
Shakeſpeares Sommernachtstraum einen viel-
verſprechenden Anfang. Man betrat damit eigentlich in Halle
kein Neuland; die Freilichtſpiele haben hier Vorgänger in den
Salzgrafen-Aufführungen in der Moritzburg, und im Kriegs-
ſommer 1915 ſuchten ſich damit Johannes Tralow, der damalige
Regiſſeur des Stadttheaters, und eine Anzahl „brotloſer“
Mimen in der ſchweren Kriegszeit „über Waſſer“ zu halten.
Auch die Peißnitz-Freilichtſpiele ſind in gewiſſer Hinſicht inſo-
fern als „Kriegserſcheinung“ zu werten, als die bis Ende
Auguſt verlängerte Spielzeit des Stadttheaters im weſentlichen
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S e e ente
der Saalſchloßbrauerei von vornherein em Vorteil unter
ſcheidet, das die weit re gel Grundlage, die
reicheren künſtleriſchen Mittel und Kräfte, die zur Verfügung

die eine auch künſtleriſch vollkommenere und groß
g und A tung des Untern eröglichen. on die ganze Lage und Anlage des Platzes, der

für Freilichtſpiele wie afen iſt, bietet diesmal größere
Erfolgs und Wirku. glichkeiten. Leopold Sachſe hat über
dies mit ſicherem kün r Blick für das Wefentliche
Ganze die hier von der dargebotenen Hilfsmittel ſehr
geſchickt und zweckmäßig verwendet und alles in einen Rahmen
von wirkungsvoller Abrundung und Geſchloffenheit zuſammen
gilgt. Gleichwohl geben, ganz naturgemäß, Einrichtung der

nlage und auch gern noch zu mancherlei kritiſcher Be
mänge Anlaß. Ob ſie mehr oder minder berechtigt iſt, das
können jedoch erſt die Erfahrungen der weiteren Vor
ſtellungen ergeben. So hat zwar das Orcheſter auf ſeiner
luftigen Höhe einen hübſch verſteckten und recht lauſchigen Platz,
ob es aber an einer anderen Stelle nicht beſſer zur Geltung
käme, das iſt eine Frage, die ſich wohl ſtellen läßt. Die
„Akuſtik“ ſoll, ſo ward uns verſichert, keinerlei Wünſche offen
laſſen. Weniger günſtig iſt es dagegen mit dem Sehen be-
ſtellt, und hier ſind es namentlich die Jnhaber der hinteren
Platzreihen, die ſich hier etwas „zurückgeſetzt“ vorkommen
dürften. Vielleicht findet ſich eine Möglichkeit, um dieſer Un-
annehmlichkeit abzuhelfen.

Auch an der Aufführung wird ſich noch manches ver-
ern laſſen, ſo Pry man feſtſtellt, daß jeder Mitwirkende

beſtrebt war, das Beſte zu ihrem Erfolge beizutragen. Für
ſogenannte Naturtheater iſt ja Shakeſpeagres Sommernachs-
traum mit ſeinem bunten Gemiſch von derbem Uebermut,
ſprudelnder Ausgelafſenheit und romantiſchem Stimmungs-
zauber der Zur Mendelsfohns herrliche, zartinnige und
empfindungsvolle uſik noch weſentlich geſteigert wird
gleichſam ein ideales Werk. Gewinnen indes manche ſeiner
Szenen auf der Naturbühne ungemein, ſo wird bei anderen
wieder die Jlluſion empfindlich geſtört, weil der Naturbühne
die techniſchen und Täuſchungsmittel des modernen Theaters
fehlen. Muß man um nur ein Beiſpiel zu nennen nicht
unwillkürlich lächeln, wenn ſich die „verzauberten“ Liebespaare,
die einander ſuchen und verfolgen, bei vollem Tageslicht die
Dunkelheit ſelbſt vortäuſchen müſſen, die eigentlich herr-
ſchen follte?! Solche und ähnliche unvermeidliche „Jlu-
ſionsſtörungen“ und ſonſtige kleine „Unfälle“ vermochten indes
der heiteren Stimmung, die das übermütige Spiel bei den Zu-
ſchauern auslöſte, keinen Abbruch zu tun.

Um die Darſtellung machten ſich mit Eifer und Erfolg vor
allem verdient: Trude Tandar und Erna Lehmann in
der ſterblichen Verliebtheit und der wilden Eiferſucht der
Helena und Hermine, Adalbert Kriwat und Karl Ziſftig
(Lyſander und Demetrius) als Liebhaber von gleicher Art,

Troeger als Titania, Kurt Wilke als Oberon,
dax Eckhardt in der ergötzlichen Drolligkeit des Zimmer-

manns Squenz, Paul Förſter als der geäffte Weber Zettel
und Alex Trott als Schreiner Schnock. Jrma Grawi
erſchien als Puck in der ſonſt nicht üblichen Geſtalt eines
kleinen Teufelchens und ihre Schelmereien fielen daher auch
derber aus, als man das ſonſt von dieſem kecken Burſchen ge
wohnt iſt. Den muſikaliſchen Teil leitete Oskar Braun
verſtändnisvoll und mit Umſicht, die vorkommenden Tängze hatte
Amelie Peters ſorgfältig vorbereitet.

Der mit Beſuchern faſt vollbeſetzte Zuſchauerraum ließ den
Eindruck entſtehen, daß Leopold Sachſe mit der Veranſtaltung
dieſer Freilichtaufführungen tatſächlich einem ſtarken Bedürf-
nis der Halliſchen Theaterliebhaber entgegenkommt. Oder ſollte
doch wohl mehr nur der „Reiz der Neuheit“ den erfreulich
guten Beſuch veranlaßt haben?

Allerlei.
Der Berliner Kupfer-Prozeß.

Jm Laufe der Verhandlungen ſtellt der Vorſitzende über den
Aufwand der angeklagten Schwindlerin Frau Kupfer u. a. feſt,
daß die Angeklagte in drei Monaten über 1400 Mark für

mit Jnſchrift. Die Ausgaben bei einem Delikateſſengeſchäft
betrugen am Tage vor Weihnachten 371 Mk., darunter 159 Mk.
für Kaviar, die Geſamtrechnung in drei Wochen
2786 Mark. Die Rechnung bei einer großen Mode-
firma beliefen ſich auf 40000 Mark, von denen 20 000
nicht bezahlt wurden, darunter befanden ſich Poſten von 1050
Mark für einen Pelzmantel, 1300 Mark für eine Pelzjacke, 1875
Mark für eine Decke uſw. Für Autofahrten hat ſie täg-
lich, wie ſie zugibt, 50 bis 70 Mk. verausgabt. Auf die Frage,
weshalb ſie dieſen Aufpand getrieben, erklärt die Angeklagte
ſtockend: Jch mußte es doch nach außen hin tun
die Leute hielten mich für ſehr reich. Die Angeklagte be-
ſtätigt, ſie ſei überzeugt geweſen, daß ſie mit m Gläubigern
zu einem Uebereinkommen gelangt wäre; da ſei ihr aber die
Vrahaftung dazwiſchen gekommen.

Der zweite Verhandlungstag zeigte einen noch größeren
Andrang im Zuhörerraum als der erſte. Nach Eröffnung der
Sitzung beginnt das Zeugenverhör. Es iſt die Vernehmung
von 14 Zeugen vorgeſehen. Zahlreiche Zeugen haben ſich mit
„Kuraufenthalt“ und durſt „Atteſte“ entſchuldigen
laſſen. Die Verhandlung beginnt mit der Befragung der An
geklagten über die Geſamthöhe der ihr zugefloſſenen Einlagen.
Sie gibt an, daß ſie in den nicht ganz zwei Jahren ihrer
Tätigkeit insgeſamt 3 204 000 Mark Einlagen erhalten habe,
ſie habe aber von dem Gelde über 3 100 000 Mk. immer wieder
an die einzelnen Einleger ausgezahlt, ſo daß für ihren eigenen
Aufwand nur ungefähr 70 000 Mk. oder etwas darüber ver-
braucht wurden. Als erſter Zeuge trat Körting- Dahlem
auf, der, wie die Angeklagte angibt, im ganzen etwa die Summe
von 45 000 Mark in bar in ihr Geſchäft als Beteiligung ein-
gezahlt und gegen 146 000 Mark als ſelbſtberechneten Gewinn
in bar zurückgezahlt erhalten hat. Sein Konto ſchließt in den
Büchern mit 758 000 Mark ab, wovon 612 000 Mark zugunſten
des Zeugen ſtehen. Eine weitere Zeugin, Frau Wille, ge-
borene Körting, hat 50 400 Mk. eingezahlt und nach ihrer Rech-
nung über 130 000 Mark, nach der Behauptung der Angeklagten
über 150 000 Mk. zurückerhalten.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Terantwortlich für: Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches und Unter
baltungsbeilage Paul Hennig; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz
Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilbelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H.

Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle
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Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
r war von dieſer Vorleſung nicht erbaut; ſiez ihre en gelangweilt im Saal die Runde machen. Der

er Spazzo te auch ihm die Wahl des Kapitels
unpaſſend, oder war ihm der Valtelliner äupten geſti 7

ſchlug unverſehens dem Vorleſer das daß der
ene Deckel klappe, hob ihm ſeinen Pokal en enre S Ekkevorwurfsvoll anſah, ſtimmte e j chaftder Kloſterbrüdgr lärmend ein, ſie hielten den en für

Ernſt; da und dort ward das Loblied auf den heiligen
intoniert, diesmal als fröhlicher Zechgeſang, und lauter Jubel
Hang durch den Saal.

eweil aber Abt Cralo bedenklich umſchaute und

d hohl ihr
zu Ekkehard frug ihn mit nicht allzu lauter

„Würdet Jhr mich das Lateiniſche lehren, junger Verehrer
des Altertums, wenn ich's lernen wollte

Da klang es in Ekkehards Herz wie ein Widerhall des Ge
leſenen: „Wirf dich in die Neſſeln und Dornen und ſag Neinl“
er Seſehlet i gehorghel

„Befehlet, ich geDie in ſchaute den jungen Mönch noch einmal mit
einem ſonderbar flüchtigen Blicke an, wandte ſich dann zum
Abt und ſprach über gleichgültige Dinge.Die Kloſterbrüder zeigten zu rein Verlan en, des 22
ünſtige Gelegenheit unbenutßt verſtreichen zu en. Jn des

mochte ein Pdia milder Schein leuchten, und der
Kellermeiſter ſchob auch kei Riegel für, wenn ſie mit leeren
Krügen die Stufen hinabſtiegen. Am vierten Tiſch begann
der alte Tutilo gemütlich P v e7 und erzählte ſeine unver-
meidliche Geſchichte mit zwei Räubern; immer lauter

ſeine ſtarke Stimme durch den Saal: „Der eine alſo zur
t ſich gewendet ich ehm nach mit meinem Sqhrfaht

er Spieß und Schild weg zu Boden, ich ihn am z gefaßt
den weggeworfenen Spieß in ſeine Fauſt gedrückt: Du

Schlingel von einem Räuber, zu was auf der Welt?
Fechten ſollft mit mirl

Aber ſie hatten's ſchon a oft hören müſſen, wie er dann
dem Kampfgenötigten den ädel eingeſchlagen, und zupften
und nötigten an ihm, ſie wollten ein ſchönes Lied anſtimmen;
wie er endlich mit dem Haupte nickte, ſtürmten etliche hinaus;
bald kamen ſie wieder mit Jnſtrumenten. Der brachte eine
Laute, jener ein Geiglein, worauf nur eine Saite geſpannt,
ein anderer eine Art Hacdbrett mit eingeſchlagenen Metall
ſtiften, zu deren Anſchlag ein Stimmſchlüſſel dienlich war,
wiederum ein anderer eine kleine zehnſaitige Harfe, Pſalter
hießen ſie das ſeltſam geformte Jnſtrument. und ſahen in ſeiner
dreieckigen Geſtalt ein Symbol der Dreieinigkeit.

Und ſie reichten ihm ſeinen dunkeln Taktſtab von Ebenholz.
Da erhob ſich lächelnd der graue Künſtler und gab ihnen das

i zu einer Muſika, die er ſelbſt in jungen Tagen auf
etzet; mit Freudigkeit hörten's die andern. Gerold,Schaffner. ward's mit dem Aufklingen der Melodie melan

choliſch zu Gemüt, er überzählte die abgetragenen Schüſſeln
und die geleerten Steinkrüge. und wie ein T zur Singweiſe

's ihm durch den Sinn: Wieviel hat dieſer reren
an Kloſtergeld und Gut? Leiſe ſchlug er mit ſandalenbeſchwer
tem Fuße den Takt, bis der letzte Ton verklang.

Zu unterſt am Tiſche ſaß ein ſtiller Gaſt mit blaßgelbem An
t und ſchwarzkrauſem Gelock; er war aus Welſchland und

von des Kloſters Gütern im Lombardiſchen die Saum-
tiere mit Kaſtanien und Oel herübergeleitet. Jn wehmütigem
m ließ er die Flut der Töne über a erbrauſen.

n, Meiſter Johannes ſprach Folkard, der Maler, zu ihm,
„iſt die welſche Feinfühligkeit jetzt zufriedengeſtellt? Den
Kaiſer Julianus mutete einſt unſerer Vorväter Geſang an wie
das Geſchrei wilder Vögel, aber ſeither haben wir's gelernt.
Klingt's Euch nicht lieblicher als Sang der Schwanen?“

„Lieblicher als Sang der Schwanen wiederholte der
Fremde wie im Traume. Dann erhob er ſich und ſchlich leiſe
von dannen. Es hat's keiner im Kloſter zu leſen bekommen,
was er in jener Nacht noch ins Tagebuch eng eiſe eintrug:

„Dieſe Männer diesſeits der Alpen,“ ſchrieb er, „wenn ſie
auch den Donner ihrer Stimme hoch gen Himmel erdröhnen
laſſen, können ſich doch nimmer zur Süße einer gehobenen
Modulation erſchwingen. Wahrhaft barbariſch iſt die Rauheit

abgetrunkener Kehlen; wenn ſie durch Beugung und
iederaufrichtung des Tones einen ſanften Geſang zu ermög-

lichen ſuchen, ſchauert die Natur, und es klingt wie das Fahren
eines Wagens, der in Winterszeit über gefrorenes Pflaſter
de ſo Hedghhte Wal IVVlich I ch löblich

pazzo ge e, wa i en, au zuenden, er ſchlich ſich fort über den Hof in das Gebäude, wo
Praxedis und die Dienerinnen waren, und re „Jhr ſollet
ur Herzogin kommen, und zwar gleich.“ Sie lachten erſt ob
einer Kutte, folgten ihm aber zum Saal, und war keiner, der
e von der Schwelle zurückhielt. Und wie die Mägdlein an des
efektoriums Eingang ſichtbar wurden, entſtand ein Gemurmel

und ein Kopfwenden im Saal, als ſollte jetzo ein und
Springen anheben, wie es dieſe Wände noch nicht erſchaut.

Herr Cralo, der Abt, aber wandte ſich an die Herzogin u
ſprach: „Frau Baſe?!“ und ſprach's mit ſo duldender Weh-
mut, daß ſie aus ihren Gedanken auffuhr. Und ſie ſah auf ein-
mal ihren Kämmerer und ſich ſelber in der Mönchskutte mit
anderen Augen an denn zuvor und ſchaute die Reihen trinkender
Männer, dem entfernteſten verdeckte der Kapuge vorſtehender
e Antlitz, daß es ausſah, als werde der Wein in leeren

es Abgrund geſchüttet, und die Muſik klang ihr gellend
in die Ohren, als würde hier ein Mummenſchanz gefeiert, der
ſchon allzulang gedauert.

Da ſprach ſie: „Es iſt Zeit ſchlafen zu gehen!“ und ging mit
en la nach dem Schulhaus hinüber, wo ihr Nachtlager
ſein ſollte.„Wißt Jhr auch, was des Tanzes Lohn geweſen wär'?“ frug

See r r W un dex T dieſer Wendung 37 röchli rü ien. er ſchaute ihn ſtarr an. a machteibm Sindolt eine unverkennbare wlärke die hieß „Geiße-

lang“!4 Fünftes Kapitel.
Ekkehards Auszug.

Frühmorgens darauf ſaß die Herzogin ſamt ihren Leuten
im Sattel, heimzureiten, und der Abt hatte keine Einwendung
erhoben, da ſie ſich jegliche Abſchiedsfeierlichkeit verbat. Darum
lag das Kloſter in ſtiller Ruhe, als drüben ſchon die Roſſe
wicherten, nur Herr Cralo kam pflichtſchuldig herüber. Er
wußte, was die Sitte gebot.

Zwei Brüder begleiteten ihn.
Der eine trug einen ſchmucken Becher von Kriſtall, mit ſilber

etriebenem Fuß und Aufſatz geſchmückt, und ſaß manches gute
tüdlein Onhx und Smaragd in der ſilbernen u

andere trug ein Krüglein mit Wein. Und der Abt ſchöpfte ein
wenig in den r, wünſchte ſeiner erlauchten Baſe einen ge-
ſegneten Tag und bat, mit ihm des Abſchieds Minne zu trinken
und den Becher zu freundlichem Angedenken zu behalten.

n De n d

mfaſſung; der

-22— h e men nUnterhaltungs-Beilage
Unterſchied zeigt ſich auch jetzt bei der Stellung zur Friedens

einem ſ Brote e inn r n tgüldenen Byzantinern zum ande;
nichts davon vermerken und trug's ſorglich en in der
Kutte.

Frau Hadwig nahm den dargebotenen Becher, tat, als wenn
F7 daran nippte, gab ihn aber wieder zurück und ſprach: „Er
aubet, teurer Vetter, was ſoll der Frau das efäß?

heiſche ein anderweit Gaſtgeſchenk. Habet r nicht geſtern
von Quellen der Weisheit geſprochen ſollet mir aus dese Bücherei einen Se Wo der ein

mmer zu Scherz geneigt, e Herr Cralo, em e erwartet hatte z Euch der Vir
ius, ſo r Sprache nicht kundig„Es te mir den Lehrer dagu gebet,“ ſprach
e zoginDa ſchüttelte der Abt bedenklich das r S wann

die Jünger des heiligen Gall a eſchenke ver
Sie aber ſprach: „Jhr werdet mich verſtanden haben. Der

blonde Pförtner wird mein Lehrer ſein, und heut am dritten
Tage längſtens wird der Virgilius und er ſich bei mir ein
ſtellen! Gedenket, daß des Kloſters Streit um die Güter im
Rheintal und die Beſtätigung ſeiner Freiheiten in Schwaben
in meiner Hand ruhet, und daß ich nicht abgeneigt, auf
dem Twieler Felſen den Jüngern Sankt Benedikts ein Klöſter
lein herzurichten Lebet wohl, Herr Vetter!“

Da winkte rr Cralo betrübt dem dienenden Bruder:
„Traget den Kelch in die ammer re Frau Hadwig
reichte ihm anmutig die Rechte, die Roſſe ſtampften,. Herr
Spazzo ſchwang den Hut in leichtem Trab ritt der Zug aus
des Kloſters Bann heimwärts.

Von des Wächters Turmſtube ward ein mächtiger Strauß in
die Abreitenden geworfen, dran allein an Sonnenblumen die
Hälfte eines Dutzends prangte, der Aſtern nicht zu gedenken,

niemand fing ihn auf, und der Roſſe Huf brauſte drüber
in.
Jm trockenen Graben vor dem Tore hatten ſich die üler

der äußern Kloſterſchule verſteckt: „Langes Leben der Frau
Herzogin in Schwaben! Heil ihrl und ſie ſoll die J chen
d ſchicken! Heil!“ klang ihr Ruf gellend in der Schei

r

Wem für ein ungezogen Benehmen drei Feiertage und die
beſten Seefiſche bewilligt ſind, der hat gut ſchreien,“ ſprach
Herr Spazzo.

(Fortſetzung folgt.)

Die Axbeiter und ihre Preſſe.
II. (Schluß.)

Fragt man einen Arbeiter, warum er eine bürgerliche
Zeitung und nicht die Arbeiterzeitung lieſt, ſo erhält man nicht
ſelten die Antwort: „Jn den bürgerlichen Zeitungen ſteht mehr
drin.“ Das mag teilweiſe ſtimmen, aber es fragt ſich nur,
was darin ſteht. Die Arbeiterzeitung muß dem Bedürfniſſe
des Arbeiters angepaßt ſein. Jhre Aufgabe iſt es, den Arbeiter
über alle wichtigen politiſchen und ſonſtigen Angelegenheiten
des öffentlichen Lebens zu unterrichten. Dabei muß Rückſicht
darauf genommen werden, daß die Zeit des Arbeiters äußerſt
knapp bemeſſen iſt, und daß er meiſt erſt nach der Arbeit zum
Leſen kommt. Aus der Fülle der politiſchen Nachrichten und
ſonſtigen Meldungen muß die Arbeiterzeitung die wichtigſten
herausſuchen und ihren Leſern bringen, ſo daß der Arbeiter
leicht einen Ueberblick über die wichtigſten Ereigniſſe bekommt.
Es gibt bürgerliche Zeitungen, die eine Menge Meldungen aller
Art bringen, aber dieſe Vielſeitigkeit nützt dem Arbeiter
nichts. Denn wenn er auch politiſch geſchult iſt und ſich die
wichtigſten politiſchen Meldungen ſelbſt herausſuchen kann, ſo
fehlt ihm doch dazu die Zeit. Viele Zeitungsleſer ſind aber
auch gar nicht ſo geſchult, daß ſie mühelos aus einer Menge
vorliegender Nachrichten das wichtigſte herausfinden könnten.
Mit dem: „Es ſteht mehr darin“, iſt alſo den Arbeitern gar
nicht gedient. Die Menge der Meldungen tut es nicht. Wenn
die Arbeiterzeitung ihren Leſern die wichtigſten Meldungen
in leichter Ueberſicht bringt, ſo bietet ſie tatſächlich mehr als
die bürgerliche Zeitung, die ihren Leſern einen Haufen, ſich oft
widerſprechender Meldungen vorſetzt.

Daß die Behandlung hochpolitiſcher Fragen in den bürger-
lichen Zeitungen ganz anders iſt als in den ſozialdemokratiſchen,
das weiß ſchließlich jeder Leſer. Es kommt aber nicht nur
auf die ausgeſprochenen politiſchen Fragen an, ſondern auch
darauf, wie die ſcheinbar weniger wichtigen Fragen des Alltags
in den Zeitungen behandelt werden. Auch in den Meldungen
über die kleinen Vorkommniſſe des täglichen Lebens tritt der
Unterſchied zwiſchen bürgerlicher und ſozialdemokratiſcher Zei
tung oft genug hervor. Es ſei dafür ein Beiſpiel angeführt aus
einem Gebiet, das ſcheinbar ganz neutral iſt und ſcheinbar
keinen Raum läßt für ſozialdemokratiſche und bürgerliche Be
trachtungen. Dieſer Tage ging durch die Preſſe die Meldung,
daß eine Anzahl Frauen wegen unerlaubten Verkehrs mit
Kriegsgefangenen beſtraft worden ſind. Der Verkehr war be
kannt geworden durch Geſchlechtskrankheiten, die ſich bei mehre
ren Fabrikarbeiterjnnen als Folge des Verkehrs mit Gefangenen
gezeigt hatten. Ein Teil der bürgerlichen Preſſe entrüſtete ſich
iber die Verdorbenheit der Beſtraften, die nach dieſer Preſſe
das Anſehen der deutſchen Frauen ſchädigen. Die ſozialdemo
kratiſche Preſſe ſchenkte ſich dieſe Entrüſtung über die Frauen,
aber ſie wies an dieſem Beiſpiele darauf hin, daß der Verkehr
mit Gefangenen eine direkte Folge der mangelhaften Einrich-
tungen der Waſch und Ankleideränme in der betreffenden
Fabrik waren. Mit dieſer Darſtellung vertrat die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe die Intereſſen der Arbeiter, und ſie wies damit
zugleich den Weg, auf dem der Wiederholung ſolcher Vorkomm
niſſe vorgebeugt werden kann. Jn dieſer Weiſe behandelt die
bürgerliche Preſſe dieſe ſozialen Erſcheinungen nicht, denn ſie
würde ja damit einen Teil der Schuld an dem von ihr ver-
donnerten Verkehr dem Fabrikanten auferlegen. was in den
Kreiſen der Unternehmer ſchwer verſchnupfen würde. So, wie
an dieſem Beiſpiele gezeigt, beſteht auf allen Gebieten der Be
richterſtattung und des Nachrichtendienſtes ein weſentlicher
Unterſchied zwiſchen den ſozialdemokratiſchen und den bürger-
lichen Zeitungen. Die Arbeiter haben aber ein großes Jnter-
eſſe daran, daß alle Erſcheinungen des öffentlichen Lebens in
ſoziale Beleuchtung gerückt werden.

Aehnlich wie mit dieſem Beiſpiele verhält es ſich mit vielen
anderen. Jn allen politiſchen Fragen vertreten die bürger-
lichen Zeitungen ſelbſtverſtändlich die Jntereſſen des Bürger
tums. Die Arbeiter, die die bürgerliche Zeitung leſen, unter-
ſtützen damit indirekt das Bürgertum, obwohl die Jntereſſen

frage. Jm Volke lebt eine ſtarke Friedensſehnſucht. Die
Frauen wünſchen ſehnlichſt die Rückkehr ihrer Männer aus dem
Felde. Die Mütter bangen um ihre Söhne, die Familie um
ihre Angehörigen. Je länger der Krieg dauert, um ſo härter
werden die Entbehrungen, die das Volk tragen muß. Trotzdem
gibt es noch heute in Deutſchland Leute, die ſich mit ihren un
ſinnigen Annektionsplänen dem baldigen Friedensſchluß ent
gegenſtellen. Auch in Halle gibt es ja Zeitungen, die den Krieg
am liebſten ſolange fortſetzen möchten, bis Deutſchland in der
Lage iſt, große Teile von Frankreich, Belgien, Kurland uſw.
uſw. annektiern zu können Man ſollte nun annehmen, daß
die Leute, die mit dieſen Annektionsplänen nicht einverſtanden

ſind, dieſe annektionslüſternen Zeitungen auch nicht abonnieren.
Das iſt aber nicht der Fall. Es gibt noch viele Zeitungsleſer,
namentlich auch unter den Kriegerfrauen, die für einen ſo
fortigen Friedensſchluß unter Verzicht auf Annektionen und
Entſchädigungen find, die aber trotzdem die annektionslüſternen

halten und damit die Leute unterſtützen, die täglich
für die Verlängerung des Krieges wirken. Wer eine ſolche
Zeitung abonniert, hat kein Recht, ſich über mangelhafte Er-
nährung oder über die ſchweren Kriegsopfer zu beklagen. Die
Leſer dieſer Zeitungen müſſen vielmehr für die Fortſetzung des
Krieges bis zur Annektion der genannten Gebiete eintreten,
dann müſſen ſie aber auch die Laſten, die die Fortführung des
Krieges bringt, geduldig und ohne Murren tragen.

Ein großer Teil der Arbeiter hält die bürgerliche Zeitung
aus Gedankenloſigkeit, weil ſie noch nicht darüber nachgedacht
kaben und darum noch nicht wiſſen, wie ſehr ſie mit dem
Abonnement auf bürgerliche Zeitungen ihre Jntereſſen ver
letzen. Dieſe Gedankenloſen aufzuklären, ſie zur politiſchen
Erkenntnis zu bringen, iſt eine der wichtigſten Aufgaben der
Arbeiter. Das iſt jetzt auch gar nicht ſchwer. Wer in der
Werkſtelle, in der Fabrik uſw. mit Kollegen und Kolleginnen
zuſammentrifft, die zwar ſo ſchnell als möglich den Frieden
wollen, die aber noch annektionslüſterne Blätter halten, der
braucht dieſe unaufgeklärten Arbeiter nur auf das Wider-
ſpruchsvolle ihrer Handlungen aufmerkſam zu machen. Wenn
dieſe Hinweiſe öfter wiederholt und durch vernünftige Auf-
klärungen unterſtützt werden, dann wird es anch nicht ſchwer
ſein, die Unaufgeklärten zu überzeugen. Noch heute rühmen
ſich die annektionslüſternen Blätter ihrer großen Leſerzahl.
Sie behaupten, damit komme zum Ausdruck, daß das Volk
hinter den Annektionsplänen ſtehe. Wer in enger Fühlung
mit dem wirklichen Volke ſteht, der weiß, daß dieſe Behauptung
der Annektioniſten falſch ſind, aber der Schein ſpricht zunächſt
für dieſe Behauptungen. Dieſer falſche Schein ſollte den Ar
beitern ein Anſporn ſein, für die Verbreitung des
Arbeiterblattes zuwirken, ſie wirken damit
zugleich für den Frieden.

Kleines Feuilleton.
Eine Prophezeiung des Luftkriegs.

Vor etwa 250 Jahren arbeitete der ſkandinaviſche Gelehrte
Lang an einem umfangreichen Werk, in dem er die Bedeutung
der Luftſchiffe zu beweiſen ſuchte. Hierbei ſtützte er ſich auf die
Erfahrungen, die von dem Phyſiker Otto v. Guericke, dem
berühmten Magdeburger Bürgermeiſter, gemacht worden
waren. Lang dachte ſich ein Luftſchiff, das derartig gebaut
wäre, daß die Luft aus großen Kugeln herausgepumpt würde,
an die Gondeln aufgehängt werden ſollten. Jndes überſah er
dabei, daß derartige Kugeln, um dem äußeren Luftdruck zu
widerſtehen, ſo ſolid gebaut werden müßten, daß das Luftſchiff
viel zu ſchwer zum Auffſtieg werden würde. Wenn aber auch
ſeine Jdee unmöglich zu verwirklichen geweſen wäre, ſo war er
ſich doch damals ſchon vollkommen klar über die Bedeutung, die
der Luftkrieg dereinſt gewinnen würde. Er ſchrieb näm
lich: „Gott möge verhüten, daß eine derartige Maſchine
wirklich jemals konſtruiert werde, um die traurigen Folgen zu
verhindern, die ſowohl die bürgerliche wie die politiſche Ord-
nung der Menſchheit ſtören würde. Jedermann wird ja leicht
einſehen. daß in einem ſolchen Falle keine Stadt vor
einem Ueberfall ſicher wäre, da ja ein Luftſchiff jeder
zeit über ihr erſcheinen und Soldaten dorthin befördern könnte.
Dasſelbe würde mit privaten Beſitztümern und Fahrzeugen ge-
ſchehen, die über den Ozean eilen. Ja, wenn das Luftſchiff ſich
auf ein Schiff niederließe. könnte es die Vertauung erf
und, ſelbſt ohne ganz und gar herabzukommen, das Fahrzeug
mittels herabgeworfener Ciſenſtücke zum Kentern bringen, die
Mannſchaft töten oder das Schiff mit künſtlichem Feuer, Kugeln
und Bomben in Brand ſtecken. Und ſo könnte nicht nur mit
Schiffen verfahren werden, ſondern auch mit Häuſern, Schlöſ-
ſern und Städten. über die das Luftſchiff, ohne die geringſte
r zu laufen, alle möglichen Gegenſtände herabſchleudern
önnte.“
Sechs Jahre, nachdem Lang dies geſchrieben hatte, ließ ein

Vrofeſſor Lohmeier einen ſeiner Schüler dieſe Theorie in
einer Doktordiſſertation behandeln und ſchrieb ſelbſt darüber:
„Hat Gott die Erfindung von Schwertern, Flinten, Kanonen
und Pulver nicht verhindert, mittels deren nun ſchon ſo viel
Blut gefloſſen iſt, warum ſollte er dann dieſe Kunſt verhindern?
Der Staat würde, falls es ſo weit käme, ſchon Schutzmittel gegen
ſolche Luftſchiffe finden, und ſo wie wir Gewehr gegen Gewehr
und Kanone gegen Kanone gebrauchen, würden wir dann auch
Luftſchiff gegen Luftſchiff in den Kampf ſchicken
und förmliche Luftkriege führen.“

„Goethe als Menſch.“
Jm Jahre 18837 machte Karl Jmmermann eine Reiſe

durch Mitteldeutſchland und berührte dabei auch Jenga, wo noch
viele luſtige Hofgeſchichten aus der Goethezeit zu hören waren.
Einige davon hat er zur Erheiterung ſeiner Freundin, der
Gräftn Ahlefeldt, aufgezeichnet: ſie werden jetzt zum erſtenmal
bekantgemacht in dem (nur in wenigen Exemplaren gedruckten)!
Erinnerungsheft an das 25jährige Beſtehen des Literatur-
archivs in Berlin: Aus dem Goethekreiſe, herausge-
geben von Heinrich Meisner und Fritz Behrend, Berlin 1917.
Darin findet ſich folgende heitere Geſchichte: Goethe hatte ſich's
einmal mit ſeinem Freunde Meyer, dem Kunſtforſcher und
Direktor der Weimariſchen Zeichenakademie, recht wohl ſein
laſſen, wie häufig geſchah und beide waren in einem wunder-
baren Zuſtande. Da läßt ſich ein durchreiſender Verehrer mel-
den. Majeſtätiſch richtet ſich Goethe auf und ſagt, ſich mit der
Hand an der Wand aufrecht haltend: „Halte mir dieſen Men-
ſchen ab!“ Sogleich ſtolpert Meyer zur Tür, reißt ſie auf und
ruft in ſeinem Schweizer Dialekt hinaus: „Exzellenz können
Sie nicht ſprechen, Exzellenz ſein beſoffe!“

Humor und Satire.
Duett. Sie (am Klavier) Fhr. die ihr die Triebe des Her

zens kennt Sbvrecht, iſt es Liebe, was hier ſo brennt .7
Er: „Wenn s man nich' von das olle Kriegsmus heuteder Arbeiter denen des Bürgertums direkt entgegenſtehen. Der morjen is, Emiligi“
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Aus der Provinz.
Gemeinſame kommunale Schlachtungen.

Der Gedanken gemeinſamer Schlachtungen hat ſich in unſerer
Provinz ſtark eingebürgert. Davon gibt nachſtehende Zu
ſammenſtellung ein Bild. Die Provinz Sachſen umfaßt 13
Stadt und 39 Landkreiſe, zuſammen alſo 52 Kommunalver
bände. Davon haben 20 Kommunalverbände die Schlachtungen
entraliſiert. Und zwar 12 Stadtkreiſe in Zeitz wird die
ntraliſation erſt vorbereitet und die Landkreiſe Jerichow I,ernigerode. Bitterfeld, Liebenwerda, Naumburg

a rgau, Heiligenſtadt, Schleuſingen. 22 weitere Landkreiſe
den gemeinſame Schlachtung eingeführt, davon 7 mit teil-

weiſer Zentraliſation. Nur 10 haben die örtliche Schlachtung
noch beibehalten, weil die Gemeinſamkeit nicht durchführbar
erſchien. Auf die Regierungsbezirke Magdeburg. Merſe
burg und Erfurt verteilen fich die Schlachtungen der ver-
ſchiedenen Arten folgendermaßen Zentraliſation mit Wurſterei
6. 6, 4; Zentraliſation ohne Wurſterei 1, 2, 1; gemeinſame
Schlachtung in Bezirken 11, 9, 2; davon mit teilweiſer Zentra-
Iſation 3, 3, 1; gemeinſame Schlachtung nicht eingeführt 1. 4,
b. Wo die gemeinſame Schlachtung noch nicht durchgeführt
iſt. liegen örtliche Schwierigkeiten vor. Jm Kreiſe Wolmir-
ſtedt iſt ein Kreisſchlachthaus bereits im Bau.

Die Zentraliſiexung ermöglicht eine viel beſſere Aus-
nutzung des Schlachtviehs, ſtellenweiſe bis um 20 vom
Hundert. Das iſt eine Erkenntnis, die in der Kriegszeit nun
auch den Behörden mehr und mehr eingeht. Man muß er-
warten daß ſie daraus auch für andere Betriebszweige künftig
ihre Lehren ziehen.

Beſondere Entlohnung land wirtſchaftlicher Sonntagsarbeit.
t einer Bekanntmachung der Kriegswirtſchafteſtelle wird

geſagt:
Der Oberpräſident bat durch Verordnung vom 26. März be

ſtimmt, daß das Verbot über die äußere Heilighaltung der
Sonn und Feiertage auf Notarbeiten keine Anwendung findet,
und daß, ſoweit es die land wirtſchaftlichen Arbeiten erfordern,
die land wirtſchaftlichen Arbeiter auch an den Sonn und Feſt-
tagen zur Arbeit kommen müſſen. Selbſtverſtändlich
müſſen die Arbeiter für dieſe beſondere Arbeit auch beſon-
ders entlohnt werden.

Merſeburg. Jn der Stadtverordnetenſitzung
fand nach Einführung der neu reſp. wiedergewählten Stadträte
Teichmann, Barth und Thiele der Antrag auf Einrichtung der
elektriſchen Beleuchtung im Rathaus die Genehmigung
der Verſammlung. Die Koſten bierfür belaufen ſich auf 3256
Mark. Dieſe Einrichtung macht ſich notwendig infolge der
unſicheren Kohlenlieferung Bürgermeiſter Hertzog teilte hierbei
mit, daß die Kohlen lieferung für die Stadt lei-
der nicht geſichert ſei. Briketts zur Aufſtapelung für
den Winterbedarf der ärmeren Bevölkerung ſind trotz aller Be
mühungen nicht zu erhalten. Es ſei beabſichtigt, im Stadt
vezirk Gemeindekohlenſtellen einzurichten, von denen auch die
Einzelverteilung an die Einwohnerſchaft vorgenommen werden
ſoll. Für einen dritten Kochkeſſel im ſtädtiſchen Krankenhaus
müſſen nachträglich die Mittel bewilligt werden, was auch ge-
ſchieht Die Vorlage gab dem Stadtverordneten Schol tz Ver
anlaſſung zu einer heftigen Auseinanderſetzung mit dem neuen
Bürgermeiſter Hertzog wegen der von ihm im Einverſtändnis
mit den übrigen Magiſtratsmitgliedern eingeführten Ver-
öffentlichung der wichtigſten Magiſtrats- und Stadt-
verordnetenvorlaägen in den Zeitungen. Die Ver-
ſammlung ſtellte ſich indes auf den Standpunkt daß ſowohl die

Bürgerſchaft wie auch die Stadtverordneten ein großes Jnter-
eſſe an dieſen Veröffentlichungen habe. Die Verſammlung be-
ſchloß die Beibehaltung des Verfahrens. Ein Antrag betr.
Abänderung der Beſtimmung, wongcb Kranke bis zu einem Ein-
kommen von 4500 Mark nur die Hölfte der Ar ztkoſten zu
zahlen haben. fand Annahme. Auch der Erhöhung der Ver-
rflegungsſätze im ſtädtiſchen Krankenhaus für aus
wärtige Kranke um 1 Mk. pro Tag wurde zugeſtimme
und eine dahingehende Aenderung der Gebührenordnung be-
ächloſſen.

Jnfolge Erſtehung des Leungawerkes mit ſeinen vor-
läufig 13 000 Beamten und Arbeitern hat die Wohnungs
not hier Formen angenommen, die, wie der Bürgermeiſter
meinte, zu einer ſchweren Gefahr auch für die Stadt
geworden ſind. denn die vielen zum 1. Juli aus höheren Ein-
nahmegründen gekündigten kinderreichen Familien haben
hente noch keine Wohnungen und verlangen nun ſolche
von der Stadt. Es komme dabei zu herzzerreißenden Szenen.
Aber die Stadt könne auch nicht helfen, da keinerlei Bau-
genehmigungen erteilt werden diürfen. Alle hier anſäſſigen

zwiſchen Mieter und Vermieter einfach ausgemjetet, weil die
Beamten und Arbeiter der Leunawerke höhere Mäieten zahlen,
nur um Wohnungen zu erhalten. Viele Hausbeſitzer machen
aus Familienwohnungen auch möhlierte Zimmer. Um einiger-
maßen Abhilfe ſchaffen zu können, wird beſchloſſen. das große
Etabliſſement Karſer-Wilhelms-Halle zu pachten und aus den
Sälen Ledigenherme ſowie Famwilienwohnungen zu
machen. Weiter wurden Maßnahmen beſchloſſen wonach Hanus-
beſitzer, die Hypotseken von der Stadtſparkaſſe oder aus Stif-
tungen haben und zur Abvermietung an kinderreiche Familien
nicht zurückſtehen, oder die langeingeſeſſenen Mieter kündigen,
um höhere Mieten heraus zuſchlagen, das Kapital zurück-
zuziehen.

Schließung von Bäckereien. Dem Bäckermeiſter
Otto Zin sly in Merſeburg, Oelgrube 41. und dem Bäcker-
meiſter Max Jorke in Merſeburg, Burgſtraße 17, iſt wegen
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unterſagt. Dem Bäckermeiſter Rudolf Träthner
Merſeburg. Unter Altenburg 50, iſt aus dem Se Grun
die Ausübung ſeines Bäckereibetriebes auf die er von vier
Wochen, von Donnerstag, den 28. d. M., an unterſagt.

Der ſtädtiſche Kirſchenverkauf hat lebhaft ein
geſetzt. Da ſich die Menge der täglich zum Verkauf zur Ver-
fügung ſtehenden Kirſchen im voraus ſchwer beſtimmen läßt,
macht der Magiſtrat darauf aufmerkſam, die Nummern
der Lebensmittelkarten, auf welche Kirſchen egeben werden,
an den Vertaufsſtänden zum Aushang gelangen. Der Ver
kauf findet täglich von 7 bis 11 Uhr vormiktags und 8 bis
7 Uhr nachmittags ſtatt.

Zu den Unterſchlagungen des Leihhaus-
rendanten. Jn der geheimen Sitzung der letzten Stadt
verordnetenſitzung kam eine Enigung mit den Erben des ver
ſtorbenen Leihhausrendanten Wirth zuſtande, wonach dieſe den
Wert des Nachlaſſes der Stadt zur Dedung der feſtgeſtellten
re überweiſen. Danach dürften dieſe vollſtändig gedeckt
werden.

Die Auszahlung der lerfolgt in nachſtehender Reihenfolge: Freitag Liſten Nr. 1 bis
1200, Sonnabend Liſten Nr. 1201 bis zum Schluß.

Schafſtädt. Die Entwicklung des EiſenwerksSchaf ſtädt. Das zum Konzern des falliten Bankhauſes
Apelt in Halle gehörige, ſpäter ſanierte Eiſenwerk Schafſtädt
Gebr. Schimpff A.G. in Schafſtädt bleibt wieder dividenden-
los, aber es entwickelt ſich wieder. Der Aufſichtsrat ſchlägt vor,
auf 63307 Mark Gewinn nach 49811 Mark Abſchreibungen
12 148 Mark vorzutragen.

Querfurt. Großfeuer auf dem Kalkwerk. Jn
der Kalkmühle des Werkes brach am Mittwoch ein Brand aus.
Gleich darauf ließ auch die Sturmglocke des Rathauſes ihren
Ruf erſchallen, der die Freiwillige Feuerwehr zur Brandſtelle
brachte. Das verheerende Element ſchlug in lohender Flamme
bereits aus dem Dach der Kalkmühle und fand in dem aus-
getrockneten Balkenwerk reiche Nahrung. Der Dachſtuhl war
bald vernichtet; der Feuerwehr gelang es aber, das Feuer auf
ſeinen Herd zu beſchränken.

Schkeuditz Die Auszahlung der Familienunter-
ſtützungen für die erſte Hälfte des Monats Juli erfolgt am
Montag, den 2. Juli 1917. vormittags, und zwar an die Emp-
fänger 1 bis 100 von s bis 9 Yhr, 101 bis 200 von 9 kis 10 Uhr,
201 bis 300 von 10 bis 11 Uhr. 301 bis 400 von 11 bis 12 Uhr.
Dienstag. den 3. Juli, vormittags, 401 bis 509 von 8 bis 9 Uhr
501 bis 600 von 9 bis 10 Uhr, 601 bis 700 von 10 bis 11 Uhr, 701
bis 900 von 11 bis 12 ülhr.

Mansfeld. Ritterguts- Verkauf. Das Amtsrat
Keineſche Rittergut in Möllendorf wurde von Amtsrat Wentzel-
Teutſchentbal gekauft. Als Kaufpreis werden über zwei Mil
lionen Mark genannt. Damit hat das rieſige Wendenburgſche
Beſitztum eine neue bedeutende Erweiterung erfahren.

Bitterfeld. Waffendiebſtahl. Jn der Nacht zum
Dienstag iſt in der Waffen- und Fahrradhandlung von Schön-
brodt, Markt 5 ein Einbruchsdiebſtahl ausgeführt. Geſtohlen
wurden Selbſtladepiſtolen, Dolchmeſſer, Scheinwerfer-Laternen,
Meſſer, Munition und andere Gegenſtände. Als Täter kommen
zwei Fremde im Alter von etwa 40 Jahren in Frage, die von
einer im Hauſe wohnhaften Perſon bemerkt und angerufen
wurden, worauf ſie die Flucht ergriffen. Beide ſind ſpäter in
den Bahnhofsanlagen bemerkt worden, als ſie nach dem Zör-
biger Ueberbau liefen.

Feſtge nommene Wilderer. Durch einen hieſigen
Feldvolizeibeamten wurden in der Nähe der Eiſenbahn-Mulden-
brücke zwei Arbeiter (Vater und Sohn) aus Greppin mit
einem geladenen Gewehr beim Wildern angetroffen. Das
Gewehr wurde ihnen abgenommen.

Eilenburg. Weniger Fleiſch! Von der Kreisregierung
wird nachſtehende Verfügung erlaſſen: Jm Jntereſſe der
Schonung der milchgebenden Kuhbeſtände wird auf Ver-
anlaſſung der Provinzialfleiſchſtelle die auf Reichsfleiſchkarte
zu beziehende Menge an Fleiſch uſw. vom 24. d. M. an auf
1590 Gramm herabgeſetzt. Auf die Kommunalfleiſchkarte werden
nach wie vor 259 Gramm gewährt. Die hieſige Stadtverwal-
tung hat ſich hemühbt, dieſe Verminderung der Ernährungsmög-
lichkeit für die Einwohnerſchaft abzuwenden und zu dieſem
Zwecke mehrere Vertreter der Preisprüfunasſtelle nach Delitzſch
entſandt; doch ſcheinen auch dieſe Bemühungen vergebens ge
weſen zu ſein. Gerade in dieſen Wochen, wo die Kartioffel-
und Gemüſevorräte aus der vorjährigen Ernte zu Ende gehen
und ungenießbar werden, ausreichende Beſtände aus neuer
Ernte aber noch nicht zu beſchaffen ſind, wird dieſe Kürzung
beſonders drückend empfunden. Es mag zutreffen, was letzthin
in einer amtlichen Auslaſſung geſagt wurde, daß nämlich die
bisher gewährte Fleiſchmenge vielfach nicht voll abgeboben
worden iſt, dafür dürfte jedoch wohl nur die unerſchwingliche
Koſtenhöhe, nicht aber das nicht zu bewältigende Quantum aus-
ſchlaggehend geweſen ſein.

Wittenberg. Weitere Einſchränkungder Waſſer-
abgabe. Der Magiſtrat teilt mit: Bei der anuhaltenden

e iſt der Waſſerverbrauch aus der ſtädtiſchen Waſſerleitung
beſonders in den letzten Tagen ein ſehr hoher geweſen und es
wird notwendig die Waſſerghgabe bis zur Beendigung de
Pumpenrevparatur, die vorausſichtlich in einigen Tagen beendet
ſein wird, noch mehr cinzuſchränken. Die Waſſerabgabe kann
daher bis auf weiteres nur von 7 bis 12 Uhr vormittags und
von 7 bis 71 Uhr nachmittags ſtattfinden. Die Maßnahme iſt
notwendig, um im Fall einer Feuersgefahr hinreichend Waſſer
in Reſerve zu haven. Der Magiſtrat verweiſt auf eine aus
gedehnte Benutzung der beſtehenden Röhrwaſſer und Brunnen.

Verkauf von Maggiſuppen. Heute, Donners
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werktäglich, nachmittags 5 Uhr,

zu veranſtalten.

dieſelbe nach 5 Minuten geſäubert und unverſehrt zurück.

Vertreter geſucht.

Die vielen nachträglichen Anfragen nach dem hier vor kurzem im Reſtaurant

So-Waſch
Wunderapvarat, welcher in 5 Minuten eine Wanne voll ſchmutzige Wäſche blitzſauber reinigt
und deshalb hier ſo beliebt geworden iſt, veranlaſſen Uns, von heute ab, im Saale der

Kaiſer-Wilhelms-Halle, Neue Promenade S,

öffentliches Probewaſchen
Bringen Sie bitte zu dieſem Zweck ſchmutzige Wäſche aller Art mit; Sie erhalten

Der Apparat wird in garantiert roſtfreiem Material geliefert und iſt
täglich von 10-12 vorm. und 3--7 Uhr abends nur im Saale zu haben.

Eintritt frei.
So Waſch Vertrieb, Halle, Neue Promenade
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tanſchen.

Anfwarkung iteg und
Waſchfran geſucht.

Albrechtſtraße 46., I.

5

r Hausdiener
965 sofort gesucht. *351

Gustav Renseh, Poststr. 4.

gehalten werden.Meoden- Zeitungen
in großer Auswahl.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale), Harz 42/44.

gehoben werden.

dem W. d. M., an den auf
geben.

Kurſanverein Clenfurn ind in
e. G. m. b.

Re Abguhe der Wurenmarken

findet an fo'genden Tagen ſtatt:

r 1ö0l--2600
Juli: Buch Nr. 1501—2600,Mittwoch, 4. gull: Buch Nr. 26001 3400, „Hauben Repe

Donnerstag, 5. Juli: Buch Nr. 3401—6chluß

in der Zeit von vormittags 8-12 Ahr
und von nachmittags 2—-7 Ahr

in unſerem Kontor, 6teinſtraße 36538, 1 Treppe

Es werden nur Marken von 1 M. an aufwärts angenommen.
Die kleinen Marken ſind vorher in den Geſchäftsſtellen umzu

Spargelder können an dieſen Tagen weder eingezahlt noch 73

Der Vorſtand: Schmidt. Klingner.

e e
n 125 Gram Magei
s beträgt ſür das Pfund 60 bis

Verkauf von Käſe.e
einmalig 80 Gramm Kuſe für 30 Pf. abgegeben.

Die Ausgabe der Milchkarten für den Monat
Juli 1917 findet Donnerstag, e und Sonnabend in
üblichen Reihenfolge der Straßen gegen Rückgabe der Milchkartenſtämme vom Monat uni ſtatt. Hranke, welche e
Milchkarten ausgeſtellt erhalten hatten, haben beim
der Karten zuvor ein neues kreisärztliches Zeugnis r
bringen. Die Ausgabe der Milchkarten für Kranke erfolgt
Zimmer Nr. 2.

Ein großer Treibriemendiebſtahl wurde in
dem Thondorfſchen Sägewerk an der Belziger Chauſſee verübt.
Die Diebe drangen, nachdem ſie einige eiſerne Vorlegeſtangen
von einer Gittertür entfernten, durch dieſe ein und holten drei
10--12 Zentimeter breite Treibriemen von der Transmiſſior
herunter, von denen einer 15 Meter und zwei je 7 Meter lang
waren. Sie ſchnitten die Riemen entzwei, die Anſabſtücke haben
ſie liegen laſſen Die Trerbriemen haben einen Wert von un
8 2600 Mark. Einen großen, faſt doppelt ſo breiten
dauptantriebsriemen haben die Einbrecher zurückgelaſſen. An

ſcheinend war er ihnen zu ſchwer.
Reinsdorf. Ueber die Anlage einer Eiſenbahn

halteſtelle für die Reinsdorfer Werke heißt es in einer
Bekanntmachung: Der Entwurf über die Errichtung eines
Perſonenzughaltepunktes Reinsdorfer Werk in der Gemarkung
Pieſteritz. bei Wittenberg liegt während der Zeit vom 27. Juni
bis mit 8. Juli d. J. in dem Geſchäftszimmer des Landrats-
amtes zu jedermanns Einſicht offen aus. Hoffentlich läßt
die Verwirklichung des Entwurfes nicht zu lange auf

Allerlei.
Da läßt's ſich durchhalten.

Jn einem Orte beim Glantal machte dieſer Tage, nach
der Mannheimer Volksſtimme, eine Gendarmeriepatrouille
eine hübſche Entdeckung. Jn zwei verſchiedenen Zimmern
eines Bauernhauſes, fein ſäuberlich unter dem Fußboden, hatte
der Bauersmann, einer der reich ſten im Dorfe geheime Ge-
mache hergerichtet, auf den Fußboden hatte man Möbel geſtellt,
damit das Auge des Geſetzes nichts entdecken ſolle. Das fand
es aber doch, und mehrere Zentner Dürrfleiſch,
Schinken, Wurſt und dergleichen, mehrere Zentner
Mehl, eine große Menge Kartoffeln und Ge-
treide enthielten die Kammern, deren wertvoller Jnhalt der
Beſchlagnahme verfiel. Der Mann hatte dabei noch ſeine
ſchönen regelmäßigen Vorräte an Fleiſch und dergleichen.

Leider iſt in der Nachricht der Name des Ortes und des
Bauern nicht genannt. Wie viele ſolche „Selbſtverſorger“
mögen wohl noch unentdeckt herumlaufen.

Erdbeben in Auſtralien?
Die ſeismographiſchen Apparate der Zentralanſtalt für

Meteorologie und Geodvnamik in Wien verzeichneten Diens
tag früh ein ſtarkes Fernbeben in einer Entfernung von etwa
16 900 Kilometer. Beginn 8 Uhr 9 Minuten 20 Sekunden vorm.,
größte Vodenbewegung in Wien 216 Millimeter um 9 Uhr
10 Minuten. Ende nach 11 Uhr vorm. Der Herd des Bebens
ſcheint Anſtralien zu ſein.

Eine vollſtändige Mondfinſternis wird am Abend des 4.
eintreten. Sie wird in Deutſchland bei günſtigem Wetter
während ihres ganzen Verlaufs zu beobachten ſein. Sie be
ginnt 9 Uhr 52 Minuten abends und endet 1 Uhr 25 Minuten
nachts. Die Totalität dauert von 10 Uhr 51 Minuten bis
12 Uhr 27 Minuten. Am 19. Juli tritt auch eine partielle
Sonnenfinſternis ein, ſie iſt aber nur im ſüdlichen Eis-
meer und im Jndiſchen Ozean ſichtbar.

Ausbruch des Aetna. Wie aus Rom gemeldet wird, iſt der
Aetna plotzlich in Tätigkeit getreten. Der Vulkan
ſpeit feurige Lavamaſſen aus während gleichzeitig ſtarkes
Donnerrollen die Bevölkerung in Angſt und Schrecken verſetzt.
Später murde in der unmittelbaren Umgebung des Vnlkans
ein Erdbeben verſpürt, das jedoch italieniſchen Blättern zu
folge keinen Schaden angerichtet hat.

etzte Nachrichten.
Wahlrechtsdemonſtration in Angarn.

Budavpeſt, 28. Juni. Geſtern abend veranſtalteten die
organiſierten ſozialiſtiſchen Arbeiter im Hofe des Stadthanſes
cine Volksverſammlung, wobei ſie die Forderung nach
dem allgemeinen. gleichen, geheimen Wahlrecht
betonten. Die Teilnehmer zogen ſodann vor den Klub der Ar-
beiterpartei. Die Menge, die anf ungefähr 25 000 Perſonen
anwuchs, zog ſpäter teils durch die Andraſſyftraße, teils durch
die Rakoczyſtraße weiter der 9Ringſtraße zu, wobei Fenſter ein
geworfen wurden.

Venizelos an der Macht.
Athen, 27. Juni. Venizelos hat ein Kabinett gebildet, in

dem er den Vorſitz und das Kriegsminiſterium über
nimmt. Das Miniſterium wurde bereits vereidigt.

Amtliche Wetteranſage.
Freitag, den 29. Juni: Zeitweiſe wolkig, warm, verbreitete

Gewitter.

billig im Kaufhaus 962

H. Elkan, fegeä
M e

mit örhur 80 Pf.
von

11s0h,

größte Auswahl, billige Preiſe.
Ankauf von aus

gekämmtem Damenhaar.

Zopf-Siebert,
nur Leipzigerſtr. 33 und 709 I.

Die für die Abgabe feſtgeſetzten Tage müſſen unbedingt ein Kamillen,

Lindenblüten,
Pfeffermünze
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